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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljäbrlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

2½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poftanftalten des 
In- und Auslandes an. 


Donnerſtag den 20. März 1862. 


Bekanntmachung. 

Durch den Allerhöchſten Erlaß vom 5. November v. J. haben 

die Beſtimmungen des Reglemente vom 12. Oktober 1859 über 

die Wahl der für den alten und befeſtigten Grundbe ſitz zu präſen⸗ 

tirenden Mitglieder des Herrenhauſes Abänderungen erlitten, in 
deren Folge es erforderlich geweſen iſt, die Berechtigung zur Theil 

nahme an den Wahlen in den für den alten oder befeſtigten Grund⸗ 


befi 5 
Dei an diejenigen Herren Rittergutsbeſiger der Provinz Polen, 


welche auf Grund der Beſtimmungen des Reglements vom 12. Ok- 


tober 1854, beziehungsweiſe des Allerhöchſten Erlaſſes vom 5. No⸗ 
vember v. J., das Recht in Anſpruch nehmen, ſich an den Präſen⸗ 
tationswahlen des alten oder des befeftigten Grundbefiged zu 
betheiligen, hiermit die Aufforderung, ihre Anſprüche unter Beifü⸗ 
ung der erforder ichen Nachweiſe für die Wahlberechtigung innerhalb 
drei Wochen bei dem königl. Landrathe ihres Kreiſes anzumelden, 
widrigenfalls dieſelben es ſich ſelbſt beizumeſſen haben, wenn ſie 
bis zur Vorlegung der nötbigen Nachweiſe bei Konſtituirung der 
Landſchafts verbände und bei den etwa zu veranſtaltenden Präſen⸗ 
tations wahlen unberückſichtigt bleiben ſollten. 
ofen, den 18. März 1862. 
Der Wirkliche Geheime Rath und Oberpräſident 
der Provinz Poſen. 
Bonin. 


en 


v. 


Berlin, 20. März. Se. Maſeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
rubt: Dem Staateminiſter a. D. von Beihmann⸗Hollweg den Rothen 
Adler⸗Orden eriter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen, 

Se. Majestät der König haven Allergnädigſt geruht: Den ordentlichen 
Profeſſor, Ober-Konfiſtortal-Rath Dr. Dorner in Ööttingen zum ordentlichen 
Profeſſor in der theologiſchen Fakultat der Univerſität in Berlin und zum Ober: 
Konſiſtorial⸗Rath und Mitgliede des Evangeliſchen Ober⸗Kirchen⸗Raths mit 
dem Range eines Raths dritter Klaſſe zu ernennen; und die von der Akademie 
der Wiſſenſchaften in Berlin getroffenen Wahlen der Profeſſoren Dr. Nobert 
Bunſen in Heidelverg und Dr. Ernſt Curtius in Götungen zu äuswärtl⸗ 

en Mitgliedern beziehungsweiſe der phyſikaliſch mathematiſchen und der philo · 
ſophiſch-diſtoriſchen Klaſſe der Akademie, ſowie des Profeſſors, Geheimen Re. 
gierungs-Mathe, Dr. Georg Hanſſen in Berlin, zum ordentlichen Mitgliede 
ber leptgenannten Klaſſe, zu beſtätigen. 

ER: praktiſche Arzt Dr. Eloeſſer iſt zum Kreid-Wundarzt des Kreſſes 

anti ernannt worden. h 
Angekommen: Se. Durchlaucht der Prinz Woldemar zu Schles · 
wig-Holftein-Sonderburg- Auguftenburg, General- Lieutenant, &e- 
neral-Adjutant Sr. Majeſtät des Königs und Ober-Befehlshader der Bundes⸗ 


truppen in Frankfurt a. M., von Koblenz. 


ortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 125. Königl. Klaſſen⸗ 

hat ne 905 5000 Tylr. auf Nr. 44,417. 1 Gewinn von 2000 

Thlr. auf Nr. 17,827. 2 cHewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 61.018 und 

68 890. 2 Gewinne zu 600 Tolr. auf Nr. 44,211 und 68.275. 6 Gewinne zu 

300 Tylr. auf Nr. 19.644. 40,851. 43,566. 48,368. 55,285 und 63.636, und 

12 Gewinne zu 100 Thir. auf Nr. 571. 1556. 26,215. 26,506. 53,054. 55,791. 
58,797. 70,220. 71,549. 83,275. 90,854 und. 91,749, 
Berlin, den 19. März 1862. Te 

Königliche General-Lotterie-⸗Direktion. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 

London, Mittwoch 19. März. Nachmitt. Aus New⸗ 
hork vom 6. d. Adends wird gemeldet, daß die Unioniſten 
Columbus beſetzt haben. Die Bundesregierung wird fortan 
Baumwolle nach auswärtigen Märkten ſenden. Der Präſi 
dent Lincoln hat an den Kongreß eine Botſchaft erlaſſen, in 
welcher er demſelben eine Ausgleichung durch Geldentſchädi⸗ 
gung mit jedem Staate, der die Sklaverei ab ſchaffen würde, 
dorfh.ägt. Der Präfident ſieht die wichtigen prattiſchen Re: 
ſultate dieſer Initiative voraus. — Die Handelskammer in 
Newyork hat den Antrag auf Erlaß einer Adreſſe an Bright 
angenommen. — Die Konföderirten haben bei Wincheſter in 
Virginien große Streükräfte konzentrirt und von zah reichen 
Kanonen beſetzte Batterien errichtet. — Die „Tribüne“ glaubt, 
daß England gegen die Wegnahme des Steamer „Labuan“ 
proteſtiren werde. Von den Unioniſten wird verſichert, daß 
die Wegnahme ftattgefunden habe, weil der Dampfer von den 
Sezeſſioniſten gemiethet geweſen ſei. 

Unter gewiſſen Parteien in Lima herrſcht zu Gunſten des 
Anſchluſſes Peru's an Spanien Bewegung. 

Der Präſident Davis hat Richmond in Belagerungszu⸗ 
ſtand erklärt und den Verkauf von Spirituoſen wegen der 
Demoraliſation der Armee daſelbſt verboten. Vorgekommener 
Unordnungen wegen müſſen alle Waffen ausgeliefert werden. 
„Richmond dispatch“ verſichert, daß in Richmond unioniſti⸗ 
ſche Verſchwörungen beſtehen. 

Aus Vera⸗Cruz vom 21. v. Mid. hier eingetroffene 
Berichte melden, daß General Prim eine Zuſammenkunft mit 
Doblado zu Solobad gehabt und daß dieſe Unterredung einer 
friedlichen Löſung günſtig geweſen ſei Das, Diario marina“ 
berſichert, man ſei übereingefommen, daß Unterhandlungen 
zu Orizaba zwiſchen zwei Miniftern Mexiko's und den Allür⸗ 
ten angeknüpft werden ſollen. Die Verbündeten ſollen Ori⸗ 
zaba, Cordoda und Tehuacan gleichſam aus Saonitätsrückſich⸗ 
ten beſetzen. 


neu zu bildenden Landſchaftsverbänden feſtzuſtellen. Es ergeht 


einigkeit unterbrochen würden, ſo würden die Verbündeten ſich 


in ihre früheren Stellungen zurückziehen. Demnächſt werden 


die Alliirten nach Orizaba, Cordova und Tehuacan vorgehen. 
Die mexikaniſche Fahne werde in Vera-Cruz und zu San 
Juan Ulloa neben der Fahne Englands, Frankreichs und 
Spaniens aufgehißt werden. Sollten die Verhandlungen un⸗ 
günſtig enden, jo verſprechen die Mexikaner, die Hoſpitäler 
der Allürten zu ſchonen und zu ſchützen. Der Marſch in das 
Innere werde ſofort beginnen. 
(Eingeg. 20. März 9 Uhr Vormittags.) 

Berlin, Donnerftag 20. März. Die heutige „Sternzeitung“ 
enthält einen umfangreichen Leitartikel, in welchem es heißt: Die 
Veränderung des Miniſteriums, wie die Auflöfung der Kammer war 


zweierlei Willen, der Wille der Krone und der Wille des Volkes 


ein Akt tieſinnerſter Mothwendigkeit; die Kammer war mit der Be- 


Schon verſchiedene Wahlvorgänge deuteten hierauf hin. In der 
Maſſe der Wählerſchaſten oſſenbarten ſich ſchon alle Zeichen unheil- 
voller Verblendung, leidenſchaſtliche Empfänglichkeit für praktifc 
unausſührbate Ideale, Bevorzugung der Männer, deren politiſches 
Programm, von allen Aeberlieſerungen des monarchiſchen Preußens 
abſehend, an die Bewegungen der Jahre 1848 und 1849 anzuknü⸗ 
pfen ſuchte, endlich der wie nach übereinſtimmender Parole organi- 
firte Widerſpruch gegen die bereits eingeleitete Heeresreſorm, welche 
von der Weisheit des Monarchen in Uebereinſtimmung mit allen 
feinen Bäthen als unerläßliche Bedingung füt die Machtſlellung 
Preußens erkannt worden if. Anter ſolchen Auſpizien kam das 
Abgeordnetenhaus zu Stande und mußte dem Kluche feiner Geburt 
erliegen. Wenn auf einen günftigen, den gemeinſamen Intereffen der 
Krone und des Landes entſprechenden Ausfall der Wahlen gerechnet 
werden ſoll, fo muß jener Agitation planlofen Fortschrittes, welche 
die jüngſten Wahlen beherrſchte, alt zugerufen, jeder Dweifel 
über die eigentlichen Abſichten der Regierung gehoben und der In- 
finnation entgegengewirkt werden, daß die Oppofition, nur gegen 
einzelne Miniſter gerichtet, im Hathe der Krone ſelbſt Auterſtützung 
finde. Die Aufgabe des gegenwärtigen Kabinets wird es fein, der 
öffentlichen Meinung über alle dieſe Punkte volle Klarheit zu geben. 
Sie wird betonen müſſen, daß es ſich um dit hochwichtige Frage 
handle, ob die Macht der Wegierung bei der Krone bleiben, oder 
dem Abgeordnetenhauſe zufallen ſolle. Das Programm des nenge⸗ 
bildeten Miniſteriums wird kein anderes fein, als das in der An- 
ſprache des Königs am 8. November 1858 niedergelegte; es wird 
auch fortan jeder gefunden Entwickelung, jeder beſonnenen und dauer- 
haften Reſorm den Weg ebnen. 

Der Leitartikel ſchließt: Pas preußiſche Volk wird ſich zu 
rechter Stunde erinnern, daß die Fahne des Fortſchritts bisher von 
feinem hochhetzigen Könige vorangetragen wurde, und wird jedem 
andern Banner mit ähnlicher Auſſchriſt die Nachfolge verfagen. 

(Eingegangen 20. März 1 Uhr 5 Min, Nachmittags.) 


— — 


Was iſt ein Miniſterium im konſtitutionellen Staate? 


Unter der gegenwärtigen Schwebe dürfte wohl, ſich darüber 
zu verſtändigen, was ein Miniſterium und ein Min iſter⸗ 
wechſel nach der konſtitutionellen Staatstheorie zu bedeuten habe, 
defto eher angemeſſen tein, als eineötheild manches ſolide politiſche 
Gewiſſen ſich durch den Skrupel beunruhigt fühlen mag: ob ein 
Widerſtreit mit den Räthen der Krone nicht ein Widerſtreit mit 
der Krone ſelber heiße, und anderntheils feudale Schreckſchüſſe los⸗ 
gelaſſen werden, die das parlamentarische Kriegsgeſümmel als ein 
Werk des Teufels, des leibhaftigen Teufels ſignaliſiren, welchen der 
Liberalismus zitirt habe und nicht zurückbeſchwöten könne. Da habt 
Ihr die Konſequenzen Eurer liberalen Schwenkung, erdräut es 
aus den feudalen Kehlen, wie aus der Poſaune des jüngſten Ge» 
richts, da habt Ihr die Beſcheerung der „neuen Aera“. Seht! das 
Miniſterium vertritt die Krone, und die Vertreter des Volkes er- 
lauben ſich, den Vertretern der Krone den Krieg zu erklären, was 
iſt das anders, als eine Emeute in Glacéhandſchuhen, oder, um 
uns Manteufeliſch auszudrücken, als eine Revolution in Schlaf⸗ 
rock und Pantoffeln? 

Schauen wir und denn um in dem Gedankengange der konſti⸗ 
tutionellen Staatsraifon und ſuchen darin den Platz auf, welchen 
der Miniſterkörper einnimmt. 

Komplizirt genug iſt ſchon die konſtitutionelle Regierungsform. 
Man kann das gar nicht leugnen. Kein Wunder, daß die Stellung, 
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zugleich. Das ſcheint ein handgreiflicher Widerſpruch. Wie weiß 
ihn die konſtitationelle Staatsdoktrin auszugleichen? Sie ſchiebt 
das Amt des Miniſteriums zwiſchen Regent und Regierten mitten 
ein. Was alſo läßt dieſe Doktrin das Miniſterium fein? Denjeni⸗ 
gen Staatsfaktor, welcher die beiderlei Willen vermitteln ſoll. — 
Das arme Staatsminiſterium im konſtitutionellen Staate, welches 
dazu da iſt, den handgreiflichen Widerſpruch durch ſeine Exiſtenz 
zum Ausgleiche zu bringen! 

So ein konſtitutioneller Miniſter muß vor Allem einen hieb⸗ 
feften Rücken haben; denn die Volksvertretung hat für ihre Geißel 
freien Spielraum auf dem Rücken des fonftitutionelen Staatsmi⸗ 
niſteriums. Dies nach der Seite der Volksvertretung, was im 
konſtitutionellen Verſtande nach der Seite des Volkes hin heißen will. 

Und nach der Seite der Krone hin, was iſt da das konſtitu⸗ 
tionelle Staatsminiſterium? Unter den Unbeſtändigkeiten menſch⸗ 


licher Glorie die unbeſtändigſte. Nur ſehr uneigentlich iſt in dem 


ſtimmung geboren, ein Berwürſniß mit der Uegierung hervotzuruſen. Verfaſſungsſtaate das Miniſterium, die Vertretung der Krone. 


Inſofern die Miniſter die Räthe der Krone find, haben fie die 
Pflicht der Krone zu vertreten, ohne daß durch fie das Recht, 
das Prärogativ der Krone, die Majeſtät vertreten wäre. Unter 
dem Geſichtepunkte der konſtitutionellen Staatslehre kann die Ma⸗ 
jeſtät nur vom Könige allein repräſentirt werden, auf dem fie un⸗ 
antaſtbar ruht, in deſſen Perſon die Majıftät der Nation, des Nas 
tionalgeiſtes Leib geworden iſt. Der Wille der Krone darf daher 
gar nicht verſchieden oder unterſchieden gedacht werden vom Willen 
det Volkes, von dem fie eben die majeſtätiſche Verkörperung dar⸗ 
ſtellt. Wo ſich indeß ein Zwieſpalt hetvorkehrt, haben ihn die Mi⸗ 
niſter, die Räthe der Krone, zu verantworten, weil fie ihn ver⸗ 
ſchuldet haben; indem ſie die Handlungen der Regierung durch 
ihren Rath beſtimmen. Von dem Augenblicke an darum, wo der 
Volkswille mit der Regierung nicht in Einklang zu ſetzen iſt, er⸗ 
ſcheint das Miniſtetium, der Vermittelungsfaktor, für ſeine Funk⸗ 
tion, für ſeinen Beruf unfähig. Die Miniſter, die Rathe der Krone, 
heit dies, haben die Krone nicht entſprechend berathen, fie vet⸗ 
ſtehen es nicht, Miniſter zu ſein, die Miniſter verſtehen es nicht, 
das Miniſterium vorzuftellen, den Begriff dieſer Inſtitution zu 
verwirklichen. 

Was hat zu geſchehen? Die Räthe der Krone müſſen weichen 
und anderen Räthen den Plap räumen, den fie ſelber auszufüllen 
nicht vermocht haben. Das iſt nun die Bedeutung eines Miniſter⸗ 
wechſels im Verfaſſungsſtaate. 

Kann hier ein bloßer Wechſel der Perſonen genügen? In An⸗ 
betracht, daß die neuen Räthe der Krone, vermöge ihrer neuen 
Rathgebung die Disharmonie zwiſchen Regierung und Regenten 
umſtimmen ſollen, welche die Vorgänger verſchuldeten; muß 
der Miniſterwechſel einen Syſtemwechſel zu feinem Inhalte 

aben. f 

k Nach altem konſtitutionellen Brauch pflegt daher aus dem 
Schooße der Kammermehrbeit ein ſolches neues Miniſterium her⸗ 
dorzugehen, um der dermaligen Volksmeinung gemäß die Krone 
zu berathen. 

Iſt nun ein Zerwürfniß zwiſchen Volksvertretung und Mini⸗ 
ſterium eine Auflehnung gegen die Krone? Indem die Volksver⸗ 
tretung Zeugniß und Kunde davon giebt, daß das Miniſterium 
dem Volkswillen zuwiderhandle; thut fie das Umgekehrte: fie ver⸗ 
anlaßt die Krone, mit dem Volke identifizirt zu ſein. 

Wir ſprachen von der Methode im vollendeten Verfaſſungs. 
ſtaate. Preußen iſt noch nicht fertig mit dem Ende des Anfanges. 

Poſen, 18. März. Dr. C— 


Deut ſchland. f 

Preußen. ( Berlin, 19. März. [Vom Hofe; Tages- 
nachrichten.] Im Laufe des heutigen Vormittags arbeitete der 
König mit den Geheimräthen Illaite und Coſtenoble und dem Chef 
des Militärkabinets v. Wıanteuffel und nahm alsdann im Beiſein 
detz Generalfeldmarſchalls v. Wrangel und des Stadikommandan⸗ 
ten v. Alvensleben militäriſche Meldungen entgegen. Unter den 
empfangenen Militärs befand ſich auch der zum Oberbefehlshaber 
der Bundestruppen in Frankfurt a. M. ernannte, frühere 1. Komman⸗ 
dant von Koblenz, Prinz von Schleswig-Holſtein-Sonderburg⸗ 
Auguſtenburg. Die Ehre einer Audienz hatten der Staatsminiſter 
a. D. v. Bernuth, der ſchwediſche Kapitän v. Knorting, welcher ein 
Schreiben des Königs von Schweden überbrachte, und der Fürft 
W. Radziwill. Nachmittags machte der König dem Fütſten Radzi⸗ 
will einen Gratulationsbeſuch und fuhr alsdann ſpazieren. Ins 
Palais zurückgekehrt, hatte der König im Beiſein des Kronprinzen 
eine Konferenz mit dem Prinzen zu Hohenlohe-Ingelfingen, der 


zuvor einem fünfſtündigen Minifterrathe im Herrenhauſe präfidirt 


hatte. Der Kronprinz war bis zum Schluſſe anweſend. — Der Kö⸗ 
nig wird, wie es heißt, am Freitag in ſeinem Palais eine Konſeil⸗ 


welche innerhalb dieſer ſtaatlichen Kunſtformation dem Minifterium | 


un konſtitutionelle Monarchie kennt nur die eine Souveränität, die 
des Alleinherrſchers; die Republik nur die andere Souveränität, 
die des Volkes. Was ſind die Miniſter in der abſoluten Monarchie? 
Die einfachen Exekutoren des königlichen Willens. Was bedeutet 
da der Miniſterwechſel? Nichts weiter, als daß der Alleinberrſcher 
an dieſen ſeinen exekutoriſchen Dienern keinen Gefallen mehr hat 
und ſich andere ernennt. Ein ähnliches einfaches Bewandniß hat 
es mit der Exekulivgewalt des Volkswillens in dem republikaniſchen 
Staatsorganismus. Völlig anders ſtehts in der umſchränkten kon⸗ 


Wenn die Unterhandlungen jemals durch Uns I ftitutionellen Monarchie. Hier rezieren zwei Souveränitäten, 


— 


Izufallt, eben auch eine kunſtgemäße fein muſſe. Die unumſchränkte 


figung abhalten und ſoll in derſelben über die Proklamation be⸗ 
ſchloſſen werden. Dieſelbe war bisher Gegenſtand der Berathung 
der Miniſter. Die neuernannten Miniſter haben ſich bereits das 
Beamtenperſonal vorſtellen laſſen. — Heute Morgens waren die 
Vorzimmer mit Perſonen überfüllt, die eine Audienz nachſuchten. 
— Das neue Miniſterium bildet jetzt das Tagesgeſpräch. Hört 
man die Urtheile, die über dasſelbe gefällt werden, fo erſcheint die 
Zahl ſeiner Freunde nur klein. Am meiſten beſchäftigt man ſich 
mit dem Juſtizminiſter. Von ihm erzählte man ſich heute, daß er 
den Miniſterpräſidenten v. Manteuffel durchaus als Staatsanwalt 
in Potsdam verhaften laſſen wollte, weil er ihn in den berüchtigten 
Depeſchendiebſtahl verwickelt glaubte; ebenſo habe er den Oberprä⸗ 
ſidenten Dr. v. Flottwell wegen fahtläſſiger Brandſtiſtung denun⸗ 


zirt, weil 15. brennendes Schwefelholz in den Papierkorb gewor⸗ 
fen und dadurch einen Gardinenbrand verurſacht hatte. — Nach 
einer Kane ee Marine miniſterium iſt der Kapitän Ruhbart 
nach England abgereiſt, wird aber, wie ich höre, mit den von der 
Apeditlon nach Japan heimkehrenden Schiffen wieder die Rück; 
„teile antreten. — Der Miniſter Graf Bernſtorff hatte heute Mor⸗ 


Wie ich heute gehört, kommt der Bundestagsgeſandte v. Uſedom auf 
einige Sat nach Berlin; der zweite Bevollmächtigte der Bundes⸗ 
Militärkommiſſion, Oberſt v. Dewall, iſt bereits hier anweſend. — 
Unſere Garderegimenter haben jetzt alle Tage Kompagnievorſtellun— 
gen, denen zunächſt der Kronprinz beigewohnt hat. Morgen be» 
inne ſolche vor dem Könige. Die Truppenübungen auf den Erer- 
zierplätzen haben auch ſchon ſeit mehreren Tagen begonnen. 


. S. Berlin, 19. März. [Das neue Miniſterium; 
die Stimmuag; zum deutſch⸗däniſchen Streit.] Das 
neue Miniſterium, welches uns geſtern mit echt deutſcher Gründe 
Ilchkeit als ein libetal⸗konſetvativ⸗büreaukrallſches bezeichnet wurde, 
nennt HERE HRG: Ztg.“ ein konſervatives, die „National» Ztg.“ 
ein militäriſch⸗büreauktatiſches. Im Allgemeinen wird daſſelbe mit 
Indifferenz aufgenommen und das günſtigſte Urtheil, welches wir 
geſtetn Abend in politiſchen Kreifen von bewährten Männern haben 
ausſprechen hören, lautet dahin, daß, ſo wie der Prinz Hohenlohe 
nur intetimiſtiſcher Vorſigender, jo auch das neue Miniſterium ein 
inte rimiſtiſches, ein Uebergangsminiſterium iſt, dazu beſtimmt, die 
in der Anſprache Sr. Maj. des Königs vom 8. Novbr. 1858 in 
Ausfiht geftellten, von dem abgetretenen Minifterium in der letzten 
Seſſion den beiden Häuſern des Landtags vorgelegten Geſetzent⸗ 
würfe, bezüglich einer Kommunalordnung (Kreisordnung, ländliche 
Polizeigewalt), welche den Forderungen der Zeit Rechnung trägt, 
auch in dem Herrenhauſe zur Annahme zu bringen. Wit ſind mit 
der „Berl. Allg. Ztg.“ darin einverſtanden, daß wir einer ſchweren, 
einet ernſten Zukunft, deren Ende Niemand abſehen kann, entgegen⸗ 
gehen. Wir koͤnnen auch der „Spenerſchen Ztg.“ nicht widerſpre⸗ 
i welche andererſeits meint, daß eine Regierung, die auf das 

iniſterium vom November 1858 folgt, nicht auf Roſen gebettet 
ein wird. Alle Zeitungen ſprechen ſich dahin aus, daß das neue 
iniſterium eine Stüße nur von der feudalen Partei zu erwarten 
hät, und ſelbſt die „Allg. Berl. Zig.“ erklätt, „daß fie unter dem 
neuen Miniſterium, deſſen Richtung durch die Namen deutlich ge⸗ 
nug charakteriſirt wird, zur Oppoſition gehört“. Wir unſererſeits 
halten es doch für geboten, mit einem endgültigen Urtheil nicht eher 
hervotzutreten, als bis das neue Miniſterium das erſte Lebenszei⸗ 


chen von ſich gegeben hat. Wir haben bereits mitgetheilt, daß eine 


koͤnigliche Proklamakion in Ausſicht ſtehe. Gegen einen ſolchen 
0 erklärt ſich heute die „Nat. Ztg.“ auf das Entſchiedenſte. 
Dieſe ſei in der Form abgefaßt, wie fie wolle,“ jagt das Blatt, „Jo 
bezweckt ſie doch immer, daß das Volk ſeinen Willen dem des Für⸗ 
ſten unterotdne, oder fie hat überhaupt keinen Zweck. Sie jagt alſo, 
wenn ſie nicht für überflüſſig gehalten ſein will: „entſagt eurer 
Ueberzeugung von eurer Steuerkraft und entſagt eurem jauer er⸗ 
worbenen Rechte der Steuerbewilligung; übertragt willig euer Recht 
auf den König, kehrt vertrauensvoll zum Abſolullsmus zurück und 
verſchärft denſelben noch dadurch, daß ihr die ehemalige Mitwirkung 
eines Staatsrathes nicht zurück verlangt, und alle Noth wird ein 
Ende haben.“ Einen andern Sinn kann keine Proklamation haben, 
als daß ſie den Wählern zumuthet, mit Ueberwindung ihres eigenen 
Meinens und Denkens das blinde Vertrauen zum König zu haben, 
ſeine Anſicht die richtige ſei, und das heißt doch wohl der abſo⸗ 
luten Monarchie, deren schließlich Leiſtungen und Untergang wir 
noch alle im Gedächtniß haben, den Vorzug geben 
ſtitutionellen.“ 2 
ver "Die „Spenerſche Zeitung‘ hängt ganz und gar den Kopf. 
„Das preußiſche Volk“, meint ſie, „wird ſich nun wieder auf einen 
mühſameren Weg verwieſen ſehen. Wir haben nun — ein Blick 
die Namen der neuen Miniſter zeigt es — ein gleichartigeres 
iniſterium, und zwar ein ſtark konſervatives. Der Beiſtand, wel⸗ 
chen liberale Volksbeſtrebungen bei einer denſelben günftigen Staats⸗ 
regierung fanden, wird viel ſchwächer, die Hinderniſſe für ein raſches 
Foriſchreiten werden größer fein.‘ Sie theilt übrigens in dem 
unkte die Anſicht der überwiegenden Majorität des Landes, daß 
ür jede preußiſche Regierung die Umbildung des Herrenhauses eine 
4 590 eit ſein wird und ſchließt mit folgenden Worten: „Wir 
beklagen unſere jetzige Situation, wir beklagen ihren Anlaß, ihre 
unvorhergeſehene Herbeiführung; ſie bringt mindeſtens eine augen⸗ 
blickliche Stockung in den Fortgang einer hoffnungsvollen Ent⸗ 
wickelung. Sie wird unſere Freunde in Deutſchland ernſtlich be⸗ 
unruhigen, unſere partikulariſtiſchen Gegner ermuthigen. Aber wir 
ollen darum nicht au dem Stern Preußens verzweifeln! Ob der 
g mühſamer und von ſchwereren Hinderniſſen umgeben, wir 
werden doch mit gleicher Beharrlichkeit dem Ziele zuſtreben, das uns 
ſeit dem November 1856 voranleuchtet.“ — Was die einzelnen 
Perſönlichkeiten der neuernannten Miniſter betrifft, ſo ſind ſie we⸗ 
nig bekannt und über ihren politiſchen Charakter iſt wenig zu ſa⸗ 
gen. Herr v. Jagow war früher Landrath in Kreuznach, in der 
Legtslakarperiode von 1855 —1858 Abgeordneter und nahm zu 
verſchiedenen Malen das Wort, er hieß v. Jagow⸗Kreuznach, zum 
Unterſchiede von dem Abgeordneten v. Jagow⸗Wittenberg. Er ſaß 
auf der rechten Seite des Hauſes, ſoviel wir uns erinnern können, 
gehörte aber nicht der Fraktion Gerlach an. Herr v. Jagow iſt bei 
Gelegenheit des Baues der Rhein⸗Nahe-Bahn häufig in Beziehungen 
zu dem Miniſter v. d. Heydt getreten. Als der Polizeipräſident 
v. Kehler in Breslau als vortragender Rath in das Miniſterium 
des Innern berufen wurde, erhielt Herr v. Jagow deſſen Stelle. 
Er wird jetzt die Wahlen zu leiten haben. — Hr. v. Mühler wird 
von der „National⸗Zeitung“ als ein eifriger Mitarbeiter an der 
Reform der Kirche und der Schule unter den Miniſtern Eichhorn 
und v. Raumer genannt. — Der Graf zur Lippe wurde, nachdem 
Hr. Schwark zur Dispoſition geſtellt war, an deſſen Stelle zum 
Oberſtaatsanwalt am hieſigen Kammergericht ernannt. Er hat 
keine parlamentariſche Vergangenheit. Er leitete den Prozeß gegen 
den Redakteur Jagielski. — Graf Itzenplitz nahm im Herrenhauſe 
etwa dieſelbe Stellung wie Prinz Hohenlohe ein; er gehörte zu der 
Fraklion, die man dort rechtes Zentrum nennt, und ſtimmte in der 
Regel mit den Feudalen, zuletzt aber z. B. für die Grundſteuer.“ — 
Die allgemeine Stimmung in Berlin iſt ruhig und reſignirt; wer 
macht ſich auf eine andauernde Reaktionsperiode, Maaßregeln ge⸗ 


vor der kon⸗ 


geu eine längere Konferenz mit dem Geſandten Grafen Perponcher; 
derſelbe war zuvor von dem Kronprinzen empfangen worden. — 
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gen die Preſſe gefaßt und ſpricht ſchon von einem Zirkular der 
Miniſter an die Beamten, welches ſehr bald erlaſſen werden ſoll 
und das Verhalten der letzteren bei den Wahlen betrifft. Die Börſe 
hat die neue Aexa mit einer Baiſſe empfangen. — Die däniſche 
Antwort joll vom „Fädrelandet“ richtig analyſirt fein; wir wie⸗ 
derholen nochmals, daß Dänemark, indem es mit einem casus belli 
droht, nicht allein ſteht. 


| — [Zweite Note des Grafen Bernſtorff in der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheit.] Die „K. Z.“ ver⸗ 


öffentlicht auch die vom 14. Februar datirte Note des Grafen Berne 
ſtorff an den königlichen Geſandten in Kopenhagen, die bekanntlich 
gleichlautend iſt mit der Note, welche Graf Rechberg unter demſel— 
ben Datum an den Frekherrn v. Brenner gerichtet hat. Dieſe Note 
lautet danach: i 

„Die Vorlagen, welche die Regierung Sr. Maj. des Königs von Düne 
mark dem am 25. v. M. zuſammengetretenen Reichsrathe gemacht hat, in 
durch die „Reichsraths⸗Zeitung“ der Oeffentlichkeit übergeben, und wir ſind 
dadurch in die Lage verſetzt worden, davon Keuntniß zu nehmen. Es haben 
daher auch diejenigen Geſeßentwürfe, welche ſich auf die Abänderung mehrerer 
den Relchsrath velreffender Paragraphen des de lane e vom 2. DUp- 
ver 1855 beziehen, unſerer Aufmerkſamkeit nicht entgehen köanen. Weit da⸗ 
von entfernt, in die inneren Angelegenheiten der däniſchen Monarchie eingreifen 
oder die Alte der Regierung, jo weit ſie dieſe inneren Angelegenheiten allein 
betreffen, einer Beurtheilung unterwerfen zu wollen, haben wir hier in Erwä⸗ 
gung ziehen müſſen, einmal, daß durch dieſe Vorlage, ſo wie durch die Konſti⸗ 
tutrung des nur einen Thell der Monarchie vertretenden Reichsrathes überhaupt 
das Verhältniß des Herzogthums Schleswig zu dem Königreiche Dänemark we⸗ 
ſeutlich berührt wird, ſodann, daß dieſes Verhältniß des Herzogthums Schles⸗ 
wig zu dem Königreiche Dänemark in den Jahren 1851 und 1852 durch eine 
völkerrechtliche Transaktion feſtgeſtellt worden iſt, welche zwiſchen Oeſtreich 
und Preußen in Vertretung des deutſchen Bundes einerſeits und Dänemarks an ⸗ 
Hr Iattgefunden, und die Santtion des Bundes erhalten hat. Dieſe 
Thalſachen legen uns die Verpflichtung auf, daran zu etinnern, daß durch 
einſeltige Alte der Geſetzgebung, in welcher Form dleſelben auth erfolgen mögen, 
die auf beſtimmten Vereinbarungen völkerrechtlicher Natur beruhenden Feſtſehun⸗ 
gen Nicht auf rechtsbeſtändige Weiſe alterirt werden können. Wir erachten für 
nühlich, die hler weſentlich in Betracht kommenden Punkte jener Vereinbarungen 
wörtlich anzuführen. Durch den Erlaß vom 29. Jaunar 1852 hat das Kopen⸗ 
hagener Kabiner gegenüber den beiden deutſchen Mächten die in der Anlage der 
Depeſche des Wiener Hofes vom 26. Dezember 1851 zuſammengeſtellten fünf 
Punkte als bindend für die Regierung, Sr. Majeſtät des Königs von Dänemark 
anerkannt. In diefer Aulage heißt es zu Punkt 1: „So aufrichtig aber Se. 
Ren die Ruhe Fan em: an a e 2 eine jei- 
nen Bedürfniſſen angemeſſene definitive Drganifation baldmöglichſt befeſtigt 
u ſehen ee ebenſo date ci Kue Aletsch fed eben Si 105 
Hoftag, daß die däniſche Rezierung bel ihren auf dieſen wichtigen Zweck ge⸗ 


richteten Beſtrebungen e den Juſtitutionen, welche dem eigentlichen 


Königreiche Dänemark in den letzten Jahren verliehen wurden, eine ausſchließ⸗ 
liche Bevorzugung zuwenden, sondern daß fie dabel die blelbenden Verhältniſſe 
der geſammien Monarchie und den Zweck der inneren Kräftigung ihres Verban⸗ 
des zu einem Ganzen als die einzige ſichere 1 97 vor Augen haben werde. 
Einmal hierüber beruhigt, werden Se. Mafeſtäl nicht ſäumen, an der Sicherung 
jenes Verbandes durch völkerrechtliche Verbürgung einer gemeinſamen Erbfolge 
in alle Theile der Monarchie mit anderen befreundeten Mächten Ni u beihei« 
ligen.“ Unter Punkt 2 bedingt ſerner daſſelbe Dokument ausdrück ie. In der 
Erklärung Sr. Maj. des Königs von Dänemark, daß weder eine Inkorporation 
des Herzogthums Schleswig in das Königreich ſtattfinden, noch irgend dieſelbe 
bezweckende Schritte vorgenommen werden jollen, erblickt der k. Hof mit Geuug⸗ 
thuung eine tee Beſtätigung jener Zuſage, welche bereits von dem hochſeligen 
Könige Chriſtian VIII, ſeinen Unterthanen gegehen, dann von des jetzt regie 
gierenden Königs Majeſtät alsbald nach dem Frledensvertrage vom 2. Juli 1950 
in dem Manifeſte vom 11. deſſelben Monats erneuert, auch in Gemüßhelt des 


Artikels d ähnten Fri 1 ſchen Bund eine, 
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wunde.“ Im Hinblick Gaf den Stand der gegenwärtig ſchwebenden Hal 
handlung können wir uns der Nothwendigkeit überhoben erachten, die Trag⸗ 
weite der Eingangs erwähnten Vorlagen, die proviſoriſche oder definitive Be. 
deutung, welche die königl. däniſche Retzierung ihnen beilehen mag, und ihr 
Verhältniß zu den jo eben hervorgehobenen Verabredungen ſehon jetzt im Ein⸗ 
einen zu beürtheilen oder zu beleuchten. Aber wir können nicht umhin, ſchon 
feht heſtimmt zu erklären, daß wir die Rechtsbeſtändigkeit von legislaliven oder 
konſt fange e welche dem durch die Vereinbarungen von 1851 und 
1852 feſtgeſtellten Verhältniſſe des erg den Schleswig zu dem Non reiche 
Dänemark und zu den übrigen Theilen der Monarchie widerſprechen, nicht an⸗ 
erkennen. Wir verwahren uns vielmehr ausdrücklich gegen alle Folgerungen, 
welche aus 10 81 Akten gezogen DPF EDEN. und behalten Preußen wie 
dein deutſchen Bunde alle aus den geduchten Vereinbarungen ehtipringehden 
Rechte hierdurch vor. Ew. ꝛc. erſuche ich ergebenſt, dieſen Erlaß dan königlich 
dänſſchen Herrn Miniſter der guswärtigen Angelegenheiten vorzuleſen und ihm 
Abſchrift deſſelben zu geben.“ b 0 
— [Weber das Befinden des Fürſten zu Hohen⸗ 
zollern] geht der „K. Z.“ von den hyetiſchen Inſeln, 15. Marz, 
zur Berichtigung vieler falſchen Nachrichten aus ſicherer Quelle fol⸗ 
gende Mittheilung zu: „Se. K. H. der Fürſt zu Hohenzollern iſt 
ſeit acht Tagen vollſtändig rekonvaleszent und bringt täglich ſechs 
bis acht Stunden ſchon außer dem Bette zu. Der Fürſt war wäh⸗ 


rend der ſechs wöchentlichen Krankheit, die in einer Venenentzün⸗ 


19100 des linken Beines beſtand, allerdings volle acht Tage in Lebens⸗ 
efa 
ug gelen worden.“ 

Glogau, 18. März. [Die Lieutenants v. Sobbe 
und Pußki! werden durch folgenden Steckbrief verfolgt: „Der 
Prem. Lieut. Georg v. Sobbe und der Sek.⸗Lieut. Arnold Putzki 
des ſchleſiſchen Füſilierregiments Nr. 38, welche ſich, erſterer wegen 
Todtſchlags, letzterer wegen Theilnahme an dieſem Verbrechen, bei 
dem hieſigen Gerichte in Unterſuchungshaft befanden und deren 
Signalement untenſtehend folgt, haben ſich am 6. d. wahrſcheinlich 
in Zivilkleidung ihrer Haft durch die Flucht entzogen. Alle Behör⸗ 
den werden hierdurch unter Erbieten zu ähnlichen Gegendienſten 
erſucht, auf dieſelben vigiliren zu wollen und im Falle ihrer Er⸗ 
greifung dem unterzeichneten Gericht davon Anzeige zu machen. 
Ebenſo iſt Jedermann, welcher um den Aufenthalt der Verfolgten 
weiß, aufgefordert, bei Strafe davon ungeſäumt bei ſeiner nächſten 
Obrigkeit Anzeige zu machen. Glogau, 8. März 1862. Königl. 
Gericht der 9. Biviſion.“ (Es folgt hierauf das Signalement der 
beiden Entflohenen. Nach der „Gerig.“ find fie über Bremen 
nach Amerika entkommen.) 

Tilſit, 16. März. [Religiöſe Sekte] Von Seiten meh⸗ 
rerer Mitglieder der namentlich in der letzten Zeit in den littauiſchen 
Kreiſen der Provinz verbreiteten Vereine der ſogenannte „Erweck⸗ 
ten“ oder „Maldeningker“ iſt eine Eingabe an das Miniſterium 
gerichtet, ihre exkluſiven Betverſammlungen von der durch das Ver⸗ 
einsgeſetz vorgeſchriebenen vorgängigen polizeilichen Genehmigung 
auszunehmen. Die über das Verhalten der Maldeningker neuer⸗ 
dings eingezogenen amtlichen Ermittelungen haben nun Fakta ans 
Tageslicht gebracht, welche den offenkundigen Beweis liefern, zu 
welchen beklagenswerthen Vorfällen dieſe Verſammlungen nament⸗ 
lich in der Gegend von Gumbinnen und Darkehmen führen, ohne 
daß die Geiſtlichen, welche die Ausbreitung dieſer Zuſammenkünfte 
in guter Abſicht Anfangs begünſtigt haben, jetzt noch im Stande 
ſind, die Geiſter, die ſie erweckt, wieder zu bannen. Unter Anderem, 


r, die jetzt glücklich abgewandt iſt. Patiſer Aerzte find nicht 


was anzuführen zu weitläuftig und unzuläſſig iſt, bemerken wir, 
daß im Kreislazareth zu Gumbinnen in neuerer Zeit 4 Perſonen 
wegen religiöſen Wahnſinns behandelt werden mußten. (D. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 19. März. [Telegr.] Wie „Scharffs 
Korreſpondenz' aus ſicherer Quelle vernimmt, hätten die Inſurgen⸗ 
ten von Syra den dritten Sohn des Königs Victor Emanuel als 
Otto II. zum Könige ausgerufen. f 
g — [Frhr. v. Zedlitz f.] Sonntag früh iſt Frhr. v. Zedlitz 
an Eiſchöpfung der Kräfte geſtorben. Er war am 28. Febr. 1790 
zu Johannisberg in Oeſtreichiſch⸗Schleſien, woſelbſt ſein Vater 
Landeshauptmann war, geboren. Nachdem er ſich in Breslau den 
Studien gewidmet, trat er 1806 in das öſtreichiſche Huſarenregi⸗ 
ment Erzherzog Ferdinand ein. Im Jahre 1809 wurde er Oberſt⸗ 
lieutenant und zeichnete ſich als Ordonnanzoffizier des Fürſten 
v. Hohenzollern in den Schlachten bei Regensburg, Aſpern und 
Wagram rühmlichſt aus. Familienverhältniſſe beſtimmten ihn ſpä⸗ 
ter zum Austritt aus dem Militärdienſte, und er lebte ſodann größ⸗ 
tentheils in Wien oder auf ſeinem Gute in Ungarn, wo er ſich der 
Wiſſenſchaft und Kunſt hingab. Nach dem Tode ſeiner Gemahlin 
entſchloß er ſich, in den Staatödienft zu treten. Durch Fürſt Met: 
ternich und den Miniſter Grafen Kolowrat unterſtügt, theilte ihn 
Kaiſer Ferdinand 1837 der Staatskanzlei zur Dienftleiltung zu. 
Von dem Kaiſer Franz I. wurde er ſchon im Jahre 1810 zum wirk⸗ 
lichen Kammerherrn ernannt. Für das „Soldatenbüchlein“ wurde 
ihm eine ſeltene Auszeichnung zu Theil. Die kaiſerliche Armee in 
Italien überreichte ihm durch einen Offizier des Generalſtabes einen 
prachtvollen goldenen Kunſtpokal, mit Emblemen und Inſchriften 
verziert, begleitet von einem Handſchreiben des FM. Nadepty und 
von zahlreichen Briefen dortiger Generale und Offiziere. Seit 1851 
war Baron v. Zedlitz als Miniſterreſident des Großherzogs von 
Sachſen⸗Weimar am Hofe zu Wien beglaubigt und zugleich Ge⸗ 
2 des Herzogs von Braunſchweig und des Herzogs von 
Naſſau. 

Prag, 16. März. [Waffenverkauf.] Wie man vernimmt, 
wurden von Seiten des hieſigen Zeughauſes 8 Balterien alter Ka⸗ 
nonen und an 100,000 Flinten an Handelsleute verkauft, welche 
dieſe Waffen an Amerikaner abſetzen. 5 

Raguſa, 18. März. [Telegr.] Geſtern haben die Türken 
Grahowo beſetzt. Eine Diviſion derſelben ift gegen das von Vuca⸗ 
lowich beſetzte Joi vorgerückt. Es hat ein Treffen ſtattgefunden, 
deſſen Reſultat noch nicht bekangt iſt; die Türken rücken indeß vor. 


Sachſen. Dresden, 18. März. [Gnadenakt.] Der 
König hat dem vormaligen Advokaten Gautzſch zu Roßwein die 
Wiederausübung der advokatoriſchen Praxis, desgleichen dem vor⸗ 
maligen Bürgermeiſter Helbin in Borna und dem vormaligen Ad⸗ 
vokaten und Gerichtsdirektor Ludwig in Pegau die ſtraffreie Rück⸗ 
kehr nach Sachſen geſtattet. 

—[Flottenverein.] Dem Beiſpiel anderer Städte folgend, 
hat ſich nun auch in Dresden eine Anzahl Männer zu einem Flolten⸗ 
verein zuſammengethan, der die Aufgabe hat, die Herſtellung einer 
deutſchen Kriegsflotte durch Wort und Schrift, vor Allem aber durch 
Selbſtbeſteuerung nach Kräften zu fördern. Mitglied des Vereins 
iſt jeder Dispoſitionsfähige, welcher ſich zu einem regelmäßigen 
laufenden Beitrag von mindeſtens 1 Thlr. verpflichtet. Die ein⸗ 
gehenden Beitrage werden der Flottenkaſſe des Nationalvereins zur 
Verwendung übermittelt. 


Baden. Heidelberg, 17. März. [Deutſche Flotte.] 
Die hier von mehreren Profeſſoren der Univerſität im Laufe des 
Winters gehaltenen öffentlichen Vorträge zum Beſten der deutſchen 
Flotte, die nunmehr geſchloſſen ſind, haben einen Reinertrag von 
711 Fl. geliefert. 

Heſſen. Hanau, 17. März. [Die Beitreibung der 
verweigerten Steuern.] Die zur Beitreibung der verwei⸗ 
gerten Steuern hierher 1 drei Mann Soldaten von der 
Handwerkerkompagnte in Kaſſel find noch immer hier anweſend, 
obgleich fie in letzter Zeit zur Erbrechung der Schloſſer nicht wieder 
verwendet worden ſind. Ob nun die bisherige Art der Beitreibung 
der verweigerten Steuern ſiſtirt worden iſt, oder wieder von Neuem 
beginnen ſoll, darüber weiß Niemand Auskunft zu geben. So viel 
weiß man aber, daß die Exekutanten noch immer eine große Zahl 
Reſtanten auf ihren Liſten haben, die ſich ſtets mehrt. Nach elner 
Bekanntmachung der hieſigen Rentnerei ſollen die gepfändeten Ge⸗ 
genſtände im Laufe dieſes Monats zum öffentlichen Verkaufe kom⸗ 
men und, im Falle ſich keine Käufer dazu einfinden, nach einem 
anderen Orte zum Verkaufe entſendet werden. Die niederen Staats⸗ 
diener, auch Unterbedienten genannt, ſind auf den Verkauf von 
ihren Vorgeſetzten aufmerkſam gemacht worden, auf dieſe Gegen⸗ 
ſtände zu bieten. (It. J.) 

Gießen, 17. März. lunfverſttät Geſtern ſtarb hier 
in — — eines Schlagfluſſes der Geh. Jinanzrath und ordentliche 
Profeſſor der Mathematik, Dr. Hermann Umpfenbach im 
65. Lebensjahre. 


Naſſau. Niederwalluf, 17. März. [National- 
verein] In einer hier geſtern abgehaltenen zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung des Nationalvereind wurde folgende Reſolution in der 
deutſchen Frage gefaßt: „Die Verſammlung erklärt; 1) Eine Aen⸗ 
derung der Bundesverfaſſung auf den in den ſogenannten tbenlti- 
ſchen Noten der Würzburger bezeichneten Grundlagen kann das 
berechtigte Verlangen des deutſchen Volkes nach bundesſtaatlicher 
Einigung in keiner Weiſe beftiedigen. 2) Nur in der bundesſtaat⸗ 
lichen Einigung Deutſchlands mit freiheitlicher Verfaſſung unter der 
militäriſchen, diplomatiſchen und handelspolitiſchen Führung Preu⸗ 
ßens kann die Freiheit und das Recht der deutſchen Natlon die 
unerläßliche Grundlage gefunden werden.“ 


Sächſ. Herzogth. Eiſenach, 17. März. [National- 
verein.] Geſtern un 1 Salzungen die Mit, te 
des Nationalvereind aus Thüringen eine größere Verſammlung 
gehalten. Dieſelbe war von dem dortigen Oberbürgermeiſter ver⸗ 
anlaßt und auch von der meiningſchen Regierung durch zwei höhere 
Staatsbeamten beſchickt worden. Der erwartete Metz aus Darm⸗ 
ſtadt war nicht erſchienen. Rechtsanwalt Streit aus Koburg leitete 
die Verſammlung mit einer Geneſis des Nationalvereins ein. Die 
Verſammlung nahm theils mit Einſtimmigkeit, thells mit überwie⸗ 
gender Majorität verſchiedene Reſolutionen an, in welchen ſie unter 
Anderem dem Volke und den Ständen Kurheſſens ihte Anerkennung 
für das treue Feſthalten am Verfaſſungsrechte ausspricht, in der 


deutſchen Frage am Prinzip des Bundesſtaats unter preußiſcher 
Sühne feſtzuhalten und in einer Adreſſe an den Frhrn. v. Rog⸗ 
genbach erklärt, daß er ſich ums Vaterland verdient gemacht. Nach 
Schluß der Berathung erfolgten mehrfache Beitrittserklärungen zum 
Nationalverein. (A. P. 8.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 17. März. [Tages nachrichten.] Vorgeſtern 
Mittags legte die Königin im Garten von Frogmore, in Gegen⸗ 
wart aller ihrer gegenwärtig in England befindlichen Kinder und 
der Damen und Herren vomcHofe, den Grundſtein zu einem Mau⸗ 
ſoleum, in welchem die ſterblichen Reſte des Prinz⸗Gemahls und 
Jpäter. ihre eißenen beigeſetzt werden ollen. Der Stein trägt die 
Inſchrift: „Die Grundsteinlegung dieſes von der Königin Victoria 
zum frommen Gedächtniſſe ihres großen 9867 Gemahls errich⸗ 
teten Gebäudes fand am 15. März A. D. 1862 jtatt. Geſegnet 
find, die im Herrn ſchlafen.“ Die Königin hatte urſprünglich den 
Wunſch gehegt, die Grundſteinlegung am erſten Jahrestage des 
Todes ihrer Mutter, der Herzogin von Kent, vorzunehmen. Da 
dieſer aber auf einen Sonntag fiel, jo ward der vorhergehende Tag 
gewählt. Die Ausführung des Gebäudes iſt dem Baumeiſter Hum⸗ 
bert und die Ausführung der Statue des Prinzen Albert in liegen⸗ 
der Stellung dem Bildhauer Marochetti übertragen. — Laut Be⸗ 
richten aus Malta vom 11. d. war daſelbſt am 4. März der eiſerne 
Schrauben⸗Dampfer „Himalaya“ angekommen. Derſelbe war auf 
der Fahrt nach Alexaudria begriffen, wo er die Mitglieder der japa⸗ 
neſiſchen Geſandtſchaft aufnehmen ſollte, um ſie nach Eugland zu 
bringen, — Die Goldausbeute auf Neuſeeland betrug, jo weit ſie 
ji annähernd nach den Berichten über das unter Regierungseskorte 
beförderte Metall angeben läßt, in den erſten ſechs Monaten ſeit 
Entdeckung der Minen, d. h. in dem Zeitraum vom 12. Juli 1861 
bis 9. Januar des gegenwärtigen Jahres, 228.292 Unzen. Für k die 
Kolonie Victoria iſt die entſprechende Zahl 209,096 Unzen. 

London, 18. März. [Telegr.] In der geſtrigen Sitzung 
des Oberhauſes beantragte der Marquis von Normanby die Vor⸗ 
lage mehrerer, die Verfolgung der Preſſe in Italien betreffender 
Depeſchen, und schilderte die gegenwärtigen Zustände Italiens als 
grauenhaft. Gari Raſſell genehmigte die gewünſchte Depeſchenvor⸗ 
lage, und es entſtand eine längere, aber zu keinem beſtimmten Ziel 
führende Beſprechung der italteniſchen Zuſtände, an welcher Lord 
Malmesbury und der Marquis von Elanricarde Theil nahmen. 
Im Unterhauſe zog Horsfall ſeinen die Reform des Seerechts 
betreffenden Antrag zurück. — In der heutigen Sitzung des Unter⸗ 
hauſes ſagte Gibſon, daß die Regierung die Hoffnung hege, die 
Steuern auf Satz würden in Frankreich beträchtlich heradgeſetzt 
werden. Belgien habe zwar noch nicht darin gewilligt, daß Eng⸗ 
land in Handelsbeziehungen wie die übrigen Staaten behandelt 
werde, aber England beſtehe darauf, dieſelben Vergünstigungen zu 
erhalten. — Nach den mit dem Dampfer „Niagara“ eingetroffenen 
Berichten aus Newyvrk vom 4. d. hatten die Konföderirten Ko⸗ 
lumbus in Aſche gelegt und ſich unter Mitnahme ihrer Kanonen 
und aller Sachen von Werih nach Randolph zurückgezogen. 


Frankreich. 

Paris, 17. März. [Adreßdebatte in der Legislative 
Aber we Fiuan Ver ET t ber den en Sipung 
des geſetzgebenden Körpers wurden die Ss. 7, 8 und 9 des Adrep- 
entwurfes mit großer Majorität angenommen, die darauf bezügli⸗ 
chen Amendemente mit eben jo großer Mehrheit verworfen. Devinck 
beendigte die in der vorigen Sitzung begonnene Rede. Namentlich 
bemüht ſich der Rednet, die Zwpeckmaßigkeit eines ſpezialiſirten 
Budgets nachzuweiſen. Die Spezialiſtrung habe, wenn auch unter 
anderem Namen, ſchon unter dem erſten Kaiferreich beſtanden, und 
auch unter den nachfolgenden Regierungen. Uebrigens lenkte der 
Redner am Schluſſe wieder ein, indem er das Euſemble der neuen 
Reform, nach Abwägung aller ihrer Vortheile und Nachtheile, als 
eine anſehnliche Verbeſſerung bezeichnete, für welche die Adreſſe mit 
Recht dem Kaiſer den Dank der Kammer ausſpreche. Gouin hielt 
nun eine Rede, welche die Fould'ſche Reform und die durch ſie ein⸗ 
zuführenden neuen Steuern im Allgemeinen und im Beſonderen 
vettheidigte, und dabei in vielen Punkten gegen die Aufſtellungen 
Devincks ſich erklärte. Selbſt die Zucker⸗ und Salzauflage findet 
er, in Anbetracht der durch ſie ermöglichten autzerordentlichen öf⸗ 
fentlichen Arbeiten, gerechtfertigt. Die Steuerlaſt ſei nicht zu hoch, 
beſondets aber jetzt, nach der beabſichtigten Erhöhung ſogar nicht 
bedeutender, als vor einigen Jahren. v. Miral ſpricht für eine Ar⸗ 
meereduktion von 400- auf 350,000 Mann. Frankreich könne in 
dieſer Beziehung, ohne ſich in ſeiner europäiſchen Stellung zu 
ſchwächen, mit gutem Beispiel vorangehen; alle übrigen Staaten 
würden mit Vergnügen nachfolgen. Baroche ergreift, in Abweſen⸗ 
heit Magne s, als Regierungskommiſſar das Wort, ohne ſich jedoch 
in beſondere Erörterungen einzulaſſen. Ueber das ec 
Budget giebt er einigen Aufſchluß. Daſſelbe begreife 67 ilionen, 
die bereils durch Einnahmen gedeckt ſeien, und weitere 62 Millio⸗ 
nen, welche durch die Zucker⸗ und Salzſteuer beſchafft werden ſol⸗ 
len. Aus den Erklärungen des Herrn Baroche, ſo wie aus der bei⸗ 
nahe ironischen Aufnahme, die fie bei der Kammer finden, läßt ſich 
beinahe ſchließen, als würden dieſe beiden Steuerauflagen nicht. 
durchgehen. — Nach einer längeren Diskuſſion wird das Favre'ſche 
Amendement, wie ſchon gemeldet, abgewieſen und 88. 7, 8 und 9 
angenommen. Ueber $. 10 liegt wieder ein Amendement der Fünfe 
vor, welches unter ſtarkem Tadel gegen das beſtehende Munizipal⸗ 
regiment von Paris und Lyon für beide Städte gewählte Munizi⸗ 
palräthe verlangt, Picard erhält hierüber das Wort und führt, wie 
bereits ſchon früher, die bitterſten Beſchwerden über die Amtsfüh⸗ 
rung des Seinepräfekten. — Die weitere Diskuſſion wurde dann 
auf nächſten Montag verſchoben. a 5 8 «ai 

r e agen e 
rinzen] enthält der geſtrige „Moniteur“ folge ; 
Geer Mita, um 12 br, haben ſich die enfants de troupe 
der 2. Garde⸗Infanteriediviſion und diejenigen des 1. Grenadier⸗ 
Regiments, zu welchen der katſerliche Prinz gehört, in großer Galla 
und mit ihren Waffen verſehen im Tuilerienhof verſammelt. Der 
kaiſerliche Prinz nahm Platz in den Reihen des 1. Grenadierregi⸗ 
ments. Der Kaiſer und die Kaiſerin wohnten dieſer kleinen Revue 
bei. Nachdem ſucceſſive alle Handhabungen der Waffen: beim 


1 
1 


Angriff, im Feuer und im Bayonnettgefecht ausgeführt worden 


waren, wurden die enfants de troupe auf Befehl des Kaiſers 
in das Innere der Tuilerien geführt, wo eine Kollation für ſie her⸗ 


3 


gerichtet war, welcher der kleine Prinz präſidirte. Während des 
Eſſens wurden lärmende Toaſte auf den Kaiſer, die Kaiſerin und 
den kaiſerlichen Prinzen ausgebracht. 
die Exerzitien aufs Neue und ſchloſſen diesmal in einem Defilee. 
Jeder konnte die 
welcher der kaiſerliche Prinz, der es ſofort den alteren und ſeit län⸗ 
gerer Zeit einexerzirten Kindern gleich gethan hat, bereits mans⸗ 
prirte.“ (Der kaiserliche Prinz iſt bekanntlich bereits 6 Jahre alt.) 
— [Tagesbericht. Das erſte große Diner zu Ehren der 
drei großen Staatskörper fand am letzten Donnerftag in den Tuile⸗ 
rien ſtatt. Naächſten Donnerftag iſt das zweite. Heute iſt in den 
Zuilerien ein offizielles Bankett von 100 Gebecken. — Der Prinz 
Napoleon geht eiſt übermorgen nach London. Morgen ſoll derſelbe 
eine Rede im Senat, wo die italieniſche Frage wieder zur Diskuſ⸗ 
ion kommen wird, halten wollen. — Man verſichert, daß die Ge⸗ 
lat detz heiligen Vinzenz von Paula mit der Regierung ein 
Abkommen getroffen habe, wonach ſie alle ihre früheren Rechte wies 
der erhält, es ſich nur gefallen laſſen muß, daß der von ihr gewählte 
Generaltath der Regierung zur lang vorgelegt wird, — Im 
Hafen von Toulon herrſcht reges Leben. Die Mittelmeerflotte hat 
Beſehl zur Abfahrt. Man weiß jedoch nicht, ob ſie ſich nach den 
Inſeln von Hysrez, nach dem Abrigliſchen Meere oder nach den 
griechiſchen Gewäſſern begiebt. — Vor dem biefigen Zibillribunale 
iſt dieſer Tage ein eigener Prozeß verhandelt worden. Als Garibaldi 
ſeinen Feldzug gegen das feſlandiſche Neapel unternahm, hatte er 
in Paris 30,000 Bayonnetſcheiden beftelt. Die Ereigniſſe ſchritten 
ſchneller voran, als er geglaubt, und die Schelden wurden erſt gelie— 
fert, als er bereils in Caprera zurück war. Garibaldi verweigerte 
nun die Zahlung, die auch die Turiner Regierung nicht teilten 
wollte. Die Lieferanten verklagten nun die obere und das Gericht 
verurtheilte wirklich die Regietung Victor Emauuels zur Bezahlung 
der Scheiden. — Im Senate wird nächſteng eine Angelegenheit zur 
Verhandlung kommen, welche allem Anſchoine nach nicht zu Gun⸗ 
ſten der Adminiſtration ausfallen dürfte. Sie betrifft die Konzelfion 
von Mineralquellen in Eaux Bonn, welche Hrn. Arſene Houſſaye 
und einem Büreauchef im Miniſterium des Innern ſertheilt wurde. 
Der -Gemeinderath dieſes Badeorts hat gegen den darauf bezügli⸗ 
chen Erlaß des Präfelten des Departements der Nieder⸗Pyrencken 
proteſtirt und wurde in Folge dieſes Proteſtetz aufgelöſt. Die Ein⸗ 
wohnerſchaſt hat nun eine Deputation hierher geſchickt und eine Pe⸗ 
titton bei dem Senate eingereicht, für welche Herr v. Laxochejacque⸗ 
lein zum Berichterſtatter einannt iſt. — Ueber die Ernenuung des 
Biſchofs von Martinique ſind Herrn v. Lavalette neue Juſtruktio⸗ 
nen zugegangen, die ihm vorſchreiben, auf dieſe Sache nochmals 
zurückzukommen. Die Inveſtitur ſoll deſſenungegchtet von der rö⸗ 
miſchen Kurie abermals verweigert worden ſein. Der heil. Vater 
hat auf telegraphiſchem Wege Herrn Keller wegen deſſen Kammer- 
rede ſeine Anerkennung bezeugen laſſen. — Herr v. Perſigny hat in 
einem Rundſchreiben den Präfekten die Verbreitung des in Turin 
in franzöſiſcher Sprache erſcheinenden Journals Italie anempfoh⸗ 
len. — Prinz Latour d' Auvergne wird von Berlin in Million 
hieher kommen. — Herr Bitu vom „Conſtitutionnel“, der be⸗ 
ſonders thätig ſür die Konverſion der 4½ Prozent Rente geweſen, 
ft gelegentlich der Feier des 16. März zum Ritter der Ehrenlegion 
ernannt worden. . a i 
[Die „Patrie“ über Preuß 
„Patrie“ bemerkt: „Was den Zaftand der 
anbelangt, ſo iſt er ebenſo ruhig, wie ihn die reaktionäre Partei gern 
aufgeregt haben möchte. Die für den 18. März ergriffenen Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln rechtfertigen ſich täglich weniger, und die, welche 
zur Zeit der Wahlen getroffen werden könnten, werden nicht ver⸗ 
hindern, daß das liberale Element ebenſo vollſtändig, wie vor drei 
Monaten triumphirt. Die Richtung der Wahlen iſt außerdem, wie 
man uns ſchreibt, vollkommen fertig. Kein Oppoſitionsgefühl gegen 
die Monarchie herrſcht in den Maſſen, das Streben des Volkes 
nach der politiſchen Freiheit hat ſich fortſchreitend kundgegeben, ohne 
datz die Autorität darunter zu leiden gehabt hätte. Ein ſehr pattio⸗ 
tiſches Gefühl beſeelt die unteren Klaſſen; ſie ſehen, daß Preußen 
in der Zukunft eine große Rolle in Deutſchland zu ſpielen hat, ſie 
wollen mit den Verirrungen der Vergangenheit brechen und der 


90 Die halbamtliche 
emüther in Preußen 


preußiſchen Monarchie die einzige Stüge verleihen, die große Re⸗ 


gierungen finden können, d. h. die Fleiheit. Die liberale Sache 
verliert folglich nichts durch die Auflöjung der Kammer. Wenn 
auch das gegenwärtige Ministerium ihr entgeht, ſo wird doch dieſe 
anſcheinend doppelte Niederlage die Bewegung der Gemüther nur 
beſchleunigen und die reaktionären Parteien werden, bald vor die 
Wahlergebniſſe geſtellt, die Unbeliebtheit ihrer Anſchauungen nicht 
mehr zu leugnen brauchen. Alsdann wird ohne Zweifel die Regie⸗ 
rung ſelbſt ſich der Bewegung anſchließen und ihr zuvorzukommen 
ſuchen, um fie leiten zu können.“ 

Paris, 19. Marz. [Telegr.] Nach hier eingetroffenen 
Nachrichten aus Athen vom 5. d. iſt mit den Inſurgenten in 
Nauplia ein Waffenſtillſtand auf 24 Stunden abgeſchloſſen worden. 

j J t a U i e Nn. N r 

Turin 15. März. lunterhandlungen zwiſchen Ca⸗ 
vour und Antonelli.] Binnen Kurzem wird Antonio Iſaia 
unter dem Titel „Unterhandlungen zwiſchen dem Grafen Cavour 


und Kardinal Antonelli“ eine Beoſchüre erſcheinen laſſen, die, nach 


einem von den „Nationalkles“ mitgetheilten Auszuge, dieſe Unter⸗ 
handlungen, welche im Anfaug des Jahres 1861 zwiſchen dem 
Ptemter des Königs Victor Emanuel und dem Staafsminiſter des 
Papſtes gepflogen wurden, auf folgende, angeblich authentische 
Baſen zurückführt: J. Die römiſche Kurie hätte Victor Emanuel 
als König von Italien anerkannt und genehmigt. II. Der Papſt 
hätte ſein Recht der Oberhoheit über das Patrimonium Petri bei⸗ 
behalten. Daſſelbe würde jedoch zivilrechtlich von Victor Emanuel 
und ſeinen 
vernitt werden. III. Die Regierung des Königs hätte für die 
italieniſchen Kardinäle eine Jahresrent von 10,000 Thlrn, feſtge⸗ 
jegt. IV. Die italieniſchen Kardinäle hätten das Recht, im Se⸗ 
nate des Königreichs zu ſigen. V. Eine paſſende und anständige 
Zivilliſte würde auf das Patrimonium Petri für den päpſtlichen 
Souverän feſtgeſetzt werden. VI. Konſraktlich und durch Belek 
wäre eine Transaktion und eine Uebereinkuuft feſtgeſetzt, ohne Prä⸗ 
judiz für größere von der italieniſchen Regierung zu gebenden Ga⸗ 
rantien, zur fortwährenden Ausführung aller ſpäter zu beſtimmen⸗ 
den Konventionen. — Der Verfaſſer der Broſchüre behauptet, daß 
dieſe Verſtändigung zwiſchen Rom und Turin faſt kein Hinvdernip 


Nachfolgern als Vikar des päpstlichen Souveräns gou⸗ 


5090 und die Sicherheit bewundern, mit 


| 


den 
Rach der Kollation begannen 


Nationale“ von einer Rundreiſe durch Frankreich 


ſteht noch auf der 


Erbſen beladener Kahn am 


ſchend. 1 


mehr entgegengeſtanden hätte, „als eine Indiskretion alle Pläne 
wieder umgeworfen hätte“. (A. P. 3) rn 
E l Kleine Notizen.] Der Precurſore von Palermo lenkt 
die Aufmerklamkett der Regierung auf die an den düſten herrſchende 
Unſicherheit und behauptet, daß dieſelben von Piraten beimgeſucht 
ſeien. 2 Major Franchini, der Borges erſchietzen ließ, wurde zum 
Oberſtlieutenant befördert und dekorntt. — Der neue Finanzmini⸗ 
Her Sella iſt erſt 35 Jahre alt, ein Zögling der Ecole des Mines 
in Paris und gilt als ausgezeichnete Finanzkapazität. Sein Vater 
iſt einer der reichſten Industriellen Italiens. — König Franz in 
Rom hat Auftrag zur Anfertigung von 1500 Stück Uniformen er⸗ 
theilt. — Der Marcheſe Camillo Patrizzi iſt laut der „Opinion 


rantteich und Belgien nach 
Rom zurückgekehrt; er hat 600,000 Looſe, das Slück zu 1 Franks, 
für die päpftliche Lolterie untergebracht. 
Turin, 18. März. [Telegr.] Wie die „Italie“ meldet, 
hatte Garibaldi eine Konferenz mit Ratazzi gehabt, in Folge deren 
er ſeine Abreiſe bis zum 21. d. verſchoben hatte. f 
Neapel, 8. März. [Landungenz Kämpfe mit den 
Brigan tenz Demonſtration.] Von Tarent wird gemeldet, 
daß bedeutende Landungen in der Nähe ſtattgefunden haben; man 
ſchreibt, dat es beſonders Bayern und Schweizer geweſen ſeien. — 
Bei Bigia find Briganten mit den Truppen und Nalionalgarden 
handgemein geworden, die erſteren aber in die Berge zurückgewor⸗ 
fen. Die Zahl der Vetwundeten und Todten wird auf beiden Sei⸗ 
ten auf zweihundert angeßeben. Der Tagesbefehl des Oberſtliente⸗ 
nant Santont wird, wie es ſcheint, mit aller Streuge gehandhabt. 
Vor einigen Tagen find vier Weiber, die man mit Lebensmilteln 
auf dem Felde angetroffen hat, erſchoſſen worden. — Heute Abend 
um 8 Uhr wurde abermals eine Perarde auf der Stuada Toledo 
geworfen. Aus allen Gaſſen strömte das Volk herbei und rottete 
ſich in großer Zahl auf genannter Straße zuſammen. Es wurden 
Nationallieder angeſtimint und ſingend und ſchteiend zogen Menſchen⸗ 
gruppen dieſe Sltatze auf und nieder. Das Maſaniellokomtite 
machte ſich geltend und der Ruf „viva Garibaldi!“ verdrängte 
alle anderen. Die mazziniſtiſche Partei war ſichtlich betheiligt. 
Patrouillen ſtellten nach und nach die Ruhe wieder her. In kurzer 
Zeit waren die meilten Balkone erleuchtet und auch einzelne ilalieniſche 
Bandieren kamen zum Vorſchein. Die Stadt war aufgeregt. Die 
nächſte Zukunft bringt Nachrichten und Ereigniſſe von vielleicht 
ernſterer Bedeutung. (A. P. 3) ne 1 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 18. März. [Telegr.] Nach der „Nordiſchen 
Poſt“ iſt der Proſeſſor Staatsrath Pawloff, weil er ſich in einer zu 
einem wohlthätigen Zwecke gehaltenen öffentlichen Vorleſung uner⸗ 
laubter agitatoriſcher Ausdrücke bedient hat, nach einer entfernten 
Probinzialſtadt verwieſen und dort unter Polizeiaufſicht geſtellt 
worden. | 

Aus dem Koniner Kreiſe, 16, März. [Die Schiff⸗ 
fahrt auf der Warthe.] Wie wichtig das vor einiger Zeit in 
dieſer Zeitung angeregte Projekt der Errichtung eines Hafens an 
der Warthe unterhalb Slawsk für den Handel mit Polen ſei, eigte 
ſich heute wieder, wo ein mit 82 Wispel Weizen und 18 Wiel 

bellen Tage oberhalb Slawsk auf einen 
Stein fuhr und ſo ſtark beſchädigt wurde, daß die Leute nur ſehr 
wenig von ihren Habſeligkeiten aus dem ſofort bis über die Hälfte 
geſunkenen Gefäß retten konnten. Von der Ladung wird wohl nur 
ſehr wenig zu retten ſein, und wenn dieſelbe auch verſichert iſt, ſo 
iſt der Schaden doch immer betrachtlich. Wenn nun bei ſegt ziem⸗ 
lich hohem Waſſerſtande auf dem Fluſſe ſolche Unfälle vorkommen, 
ſo leuchtet um ſo mehr ein, wie gefährlich die Strecke von kurz vor 
Slawsk bis etwa eine Viertelmeile hinter dem Territorium dieſer 
Mark für die Schifffahrt ſein muß, wenn der Wa erſtand in der 
Warthe ein niedriger iſt. Die Reintgung des Fluſſes an dieſer 
Stelle dürfte nicht nur ſehr koſtſpielig und langwierig fein, ſondern 
ſich theilweiſe gar nicht ausführen laſſen, und es ſteht feſt, daß es 
für die Handelsſtraße auf der Warthe mit Polen wichtig und ſehr 
vottheilhaft wäre, wenn, wie ſchon mehrere größere Kaufleute in 
Poſen ac. ſeit Jahren vorgeſchlagen, ſtalt des Koniner Hafens ein 
ſolcher unterhalb Slawsk angelegt und ein Waarenſtapelplag dort 
ertichtet würde. Die Kleinigkeit, welche die Anfuhr der Produkten 
bis Slawst etwa mehr koſten dürfte als bis Konin, würde dadurch 
vollſtändig gedeckt werden, daß die Schiffsfracht von Slawsk aus 
viel billiger geſtellt werden könnte und die Schifffahrt, ſelbſt bei 
niedtigem Waſſerſtande, bei welchem dieſe wegen der genannten 
ſchlechten Strecke bis Konin mit den größten chwierigkeiten zu 
kämpfen hat, bis Slawok ſtets möglich fein würde. Das geſtran⸗ 
dete Fahrzeug enthielt Ladung für den Kaufmann Grünfeldt aus 
Konin, von dem ſeit drei Tagen bereits gegen 10 Kähne befrachtet 
ſtromabwärts liefen. N f b 
Amerika. 

Newyork, 1. März. [Vom Kriegsſchauplatze.] Bis jetzt iſt die 
Potomac-Armee noch nicht vorgerückt, aber die Witterung iſt jetzt trocken und 
die Wege find in gutem Zuſtande für den Marſch der Truppen. — Ueber die 
Räumung von Nashville meldet die „Chicago Tribune“, daß die Konföderirten 
auf ihrem Rückzuge 1600 Kranke und Verwundete zurückgelaſſen, alle Brücken 
zerſtört und alle Bampfſchiffe bis auf eins verbrannt haben. Die Texaner hat ⸗ 
ten die Stadt an mehreren Punkten in Brand geſteckt, die Einwohner das 
euer aber gelöſcht. Die größe Medea der Vermögenden ift in der Stadt 
geblieben. — Nach einer Depeſche aus Clarksboiſle vom 26. Februar im 12 
Louis Democrat“ haben die Rebellen vor ihrem Abzuge von Naſpville viele 
Wohnhäuſer und Waarenlager geplündert und große Bestürzung erregt; meh⸗ 
rere wurden von den Einwohnern, die ſie berauben wollten, niedergeſchoſſen. 
General Nelſon befehligt jetzt die Bundestruppen in Naſhville, General Buell 

Nordjeite des Fluſſes. Die Bundestruppen find ſehr wohl- 

wollend . worden und die Hinneigung zur Union it ſehr vorherr⸗ 
onders wird über den Gouverneur Harcis von alle geklagt, 

den die der Unſon günſtigen Einwohner aus Naſhville verjagt haben. Vor 
ſeinem Abzuge hielt er eine Rede, in welcher er den Einwohnern empfahl, ihr 
Eigenthum zu verbrennen und mit ihm nach Memphis zu ziehen; Niemand 
aber achtete auf ihn. Die Eiſenbahnbrücke bei Naſhvllle iſt ungeachtel der drin⸗ 
genden Bitten der Einwohner auf Befehl des ehemaligen Kriegsminiſters Floyd 
zerſtört worden. — Aus Karo vom 28. Februar wird nach zuverläſſigen Be⸗ 
richten aus Kentucky gemeldet, daß die Rebellen mit Fortſchaffung ihres ſchwe⸗ 
ren Geſchützes aus Kolumbus beſchaftigt find und daß mehrere Dampfſchiffe im 
Fluſſe liegen, um die Truppen aufzunehmen. Jedermann, der nach Kolumbus 


kommt, wird zum Dienſte gepreßt, ſelbſt Farmer mit ihren Geſpannen. Meh⸗ 


rere hundert Neger find am 27 ing Innere geschickt worden. Das Kriegsdepar⸗ 
tement der Regierung der konföderirten Staaten hat für Tenneſſee ein Aufgebot 
von 32 neuen Negimentern erlaſſen. Der Gouverneur Harris iſt perfönlich ins 
Feld gezogen. Amtlichen Berichten zufolge werden Truppen von Richmond zum 
Schuße des öſtlichen Tenneſſee abgeſchickt. Die Nachricht von der Erkrankung 
des Generals Beauregard iſt unbegründet. Er ging am 19, von Korinth nach 
Kolumbus ab. — Eine Parlamenkärflagge, welche General Johnſton an den 


General M’Stellan geſchickt hatte, hat zu verſchledenen Gerüchten von der bes 
abſichtigten Unterwerfung der Konföderitten Anlaß gegeben. Es handelt ſich 
jedoch nur um Auswechſelung von Gefangenen. 

— [Große Feuersbrunſt in Boſton.] In der Nacht vom 24. Fe⸗ 
bruar brach wahrend eines furchtbaren Nordweſt- Sturmes an Sargent’s Werfte 
ein Feuer aus, welches raſch um ſich greifend viele Gebäude in Eaſtern Avenue, 
Commercial Street, auch den Pier der Eaſt Boſton Old Ferry, eine große 
Oelmühle, Zuckerraffinerie und das Eaſtern Exchange Hotel in Aſche legie. 
Unter Andern wurden 2000 B. Baumwolle und 80,000 Pſt. Mais ein Raub 
der Flammen. Der Geſammtverluſt wird auf eine halbe bis drei Viertel Mill. 
Dollars geschätzt. 


’ Aus polnischen Zeitungen. 

[Preßübertretung.] Am 10. d. ſtanden vor den Schranken des Poli⸗ 
zeigerichts zu Kulm der Chefredakteur des „Nadwislanin“ und die Herren Mel“ 
lien und Gölskt aus Kulm. Die Anklage legte ihnen eine Uebertretung im 
Sinne der 88. 7 und 8 des Preßgeſetzes zur Laſt, verübt durch Vertheilung eines 
Addıudis von dem Liede „Boze cos Polskę“ bei Gelegenheit des in Kulm am 
22. April v. J. für die Seelen der ia Warſchau Gefallenen abgehaltenen Trauer- 
gottesdienſtes. Dieſer Abdruck war nicht mit der Bezeichnung des Druckortes 
verſehen und gab auch den Namen des Druckers nicht an, ſondern es ſtand nur 
darauf: „Nachdruck nach dem „Przyjaciel ludu“. Der „Nadwislanin“ ſchreibt 
über das gerichtliche Verfahren: Dieſe Angelegenheit hat einen langwierigen 
und intereſſanten Verlauf gehabt. Sie hat während einer faſt einjährigen 
Dauer verſchiedene Gerichte paſſirt, da das hieſige Kreisgericht ſowohl in dem 
Inhalte des Liedes als auch in der Vertheilung deſſelben durch die drei genann⸗ 
ten Angeklagten, ein hochverrätheriſches Unternehmen vorbereitende Handlungen 
im Sinne des $. 66 des Strafgeſetzbuches erblickte, die mit Zuchthaus bis zu 
fünf Jahren oder beim Vorhandenſeln mildernder Umſtände mit Einſchließung 
von Einem bis zu fünf Jahren beitraft werden und zur Kognition des Staats⸗ 
erichtshofes in Berlin gehören. Der Staaisgerichtshof folgte jedoch der An⸗ 
fich des Kreisgerichtes nicht, und ſprach deshalb die Verſetzung in den Anklage 
ſtand wegen Hoch verraihs nicht aus. Schließlich hat ſich die Sache auf eine 
Anklage der Polizetanwaliſchaft wegen Nebertietung der 98. 7 und 8 des Preß⸗ 
geſeßes mit dem Antrage reduzirt, Jeden der drei Angeklagten zu einer Geld» 
buße von 25 Thlr. zu verurtheilen. Die Angeklagten haben demnächſt gegen 
das vom Polizeitichter an fie erlaſſene Mandat Widerſpruch erhoben und fich 
darauf berufen, daß 1) das Lier „Bose cos Polskę“ ein rein kirchliches ſei, 2) 
daß ſie ſich eine wirfiiche Verbreitung von Druckſuchen im Sinne des Preßge⸗ 
feges nicht Hätten zu Schulden kommen laſſen, da es in unſerer Kirche eine uralte 
Sitte ſel, namentlich bei Trauerfeierlichkeiten theils Bilder zur Erinnerung an 
den Vernorbenen, theils gewiſſe Gebete und Kirchenlieder zu vertheilen; 3) daß 
die zu ſolchem Gebrauch und zur Vertheilung in der Kirche beſtimmten Gebete 
und Lieder nicht den Namen des Druckers zu führen brauchten, vielmehr zu den 
Ausnahmen im $ 5 des Preß zeſetzes gehörten. Mittelſt Verfügung dom 26. 
Februar d. J. verringerte das Gericht den Angeklagten die beantragte Beweis 
aufnahme in Betreff der Punkte 1 und 2 und erklärte, daß über Punkt 3 der 
Polizeirſchter ſelbſt im Termine die Euiſcheidung treffen würde. Gleichzeitig 
wurde ein Termin zur mündlichen Verhandlung auf den 10. März d. J. anbe⸗ 
raumt. Alle drei Angeklagte erſchtienen im Termine und übertrugen ihre Ver⸗ 
theidigung dem Mitangeklagten Ignatz Danielewski. Dieſer proteſtirte gegen 
die ovige Verfügung des Gerichts, bezeichnete dieſer be als eine Beſchränkung in 
den Mitteln zur Vertheldigung und führte in der Vertheidigung aus, daß man 
um beurtheilen zu können, ob ein Druckwerk zu den Ausnahmen des $. 5, die 
den Namen des Druckers nicht anzugeben brauchen, gehöre oder nicht, den In⸗ 
halt, die Beſtimmung und die Statur dieſes Druckwerkes einer Unterſuchung 
unterwerfen müſſe. Wie es daher Niemandem einfallen werde, zu verlangen, 
daß auf einem Abdrucke des „Vaterunſer“ der Drucker genannt werde, fo jet es 


auch nicht möglich, Gebete und anerkannte kirchliche Lieder dieſer Veſchränkung 


zu unterwerfen. Wenn man dies erwäge, ſo führte der Vertheidiger weiter aus, 
und demnächſt im Auge behalte, daß in der kathol. Kirche ſeit undenklichen Zeiten 
die Sitte beſtehe, Gelegenheitsgebete und Lieder zu vertheilen, ſo müſſe ſowohl bei 
Punkt 1, als auch bei Punkt 2 auf die von dem Angeklagten angetragene Beweigauf 
nahme eingegangen werden. Denn wenn nachgewieſen werde, daß eine ſolche Sitte 


beſtanden habe und noch beſtehe, jo folge Daraus We e daß die Ver⸗ 
nicht eine Verbreitung von 


theilung gedruckter Geveie und Lieder in der Kirche 
Druckſachen im Sinne des Prißgefeges ſei, ſondern daß dies vielmehr ein tane- 
res Attribut der Kirche ſelbſt ſei, worüber ein Urtheil nur dieſer ſelbſt gebühre; 
denn ſonſt würde ja das Preßgeſetz die Autonomie der Kirche beſchränken, was 
es als verfaſſungsgemaßes Geſetz nicht thun könne, weil die Verfaſſung prinzip⸗ 
mäßig der Kirche die größtmögliche Freiheit einräume. In Betreff des dritten 
Punktes der Vertheidigung, jo ſuhr der Redner fort, ſei die Frage, ob ein 
Druckwerk feiner Natur nach zu den Ausnahmen des $. 5 gehöre oder nicht, nicht 
eine rechtliche, ſondern vielmehr eine faktiſche und ſachliche, und die Anſicht des 
Gerichts ſei deshalb dafür nicht maaßgebend, dieſelbe müſſe ſich vielmehr auf 
den Ausſpruch ſachverſtändiger Buchhandter und Drucker ftügen. Aus dieſen 
Gründen beantragte der Vertheidiger Namens aller Angeklagten Vertagung der 
Sache und Aufnahme des beantragten Beweiſes, zu welchem Behufe er zahl 
reiche Zeugen angab, ſich auch auf eine Entſcheidung des ers biſchöflichen Konſi⸗ 
ſtortums zu Poſen und auf techniſche Sachverſtändige berief. In Betreff der 
Handlung ſelbſt führte der Vertheidiger aus, daß er allein der eigentliche Ver⸗ 
theiler geweſen ſei, und daß er allein dafür verantwortlich gemacht werden 
könne, weil die beiden Mitangeklagten nur auf feine Bitte Anderen das gereicht 
halten, was er ſeloſt wegen des Gedränges oder der Entfernung halber nicht 
hade überreichen köunen. Schließlich berief der Vertheidiger ſich auf die Verjäh⸗ 
rung. Er führte aus, daß das Preßgeſetz eine ſechsmonatliche Friſt zur Verfol⸗ 
gung der Preßübertretungen feſt'etze, dabei aber ausdrücklich beſtimme, daß die 
kürzeren Verjährungefriſten des Strafgeſetzbuches auch hier mer haben 
ſollen. Da aber das Strafgeſetzbuch in $. 339 für die Uebertretungen eine drei⸗ 
monatliche Feiſt zur Verjährung beitimme, und es ſich im vorliegenden Falle 
nur um eine ſolche Uebertretung handle, die ganz ſelbſtändig und unabhängig 
von der aus dem Juhalte hervorgehenden Strafbarkeit verfolgt werden müſſe, 
und da ferner von dem 22. April 1861 bis zum 29. April (9) 1862 Nichts be- 
hufs Verfolgung dieſer Ueberttetung geſchehen, ſei die den der letzteren 
ſchon eingetreten. Der Polizeianwalt widerſprach dieſer Deduktion in Betreff 
der Verjährung, trat aber übrigens dem Antrage auf Erhebung der Beweis 
aufnahme bei. Der Polizeirichter erkannte aber weder die Verjährung als ein⸗ 
etreten, noch das Bedürfniß einer Beweisaufnahme an, ſondern erachtete den 
Aageklagien Ignatz Danielewefi der Uebertretung für ſchuldig und verurtheilte 
ihn zu einer Geldbuße von 10 Tolrn. und zu den Prozeßkoſten, wogegen er die 
übrigen Angetlagten für nichtſchuldig erachiete. N 


4 
Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 20. März. Der General der Kavallerie Graf 
v. Walderſee iſt von Glogau zurückgekehrt, wohin derſelbe ſich 
aus Anlaß der Unterfuhung, die in Folge der Flucht der Lieute⸗ 
nants v. Sobbe und Putzkt eingeleitet iſt, begeben hatte. — Auch 
der Oberpräfident v. Bonin iſt ſeit einigen Tagen wieder hier 
anweſend. 

— [Erledigte Schulſtellen.] Die evang. Schullehrer zu Kuz⸗ 
nica myslniewska (Kr. Schildberg) zum 1. Juli d. J.; die evang. erſte 
Schullehrer- und Kantorſtelle zu Jutroſchin (Kr. Kröben) ſofort zu beſetzen; 
die neu gegründete evang. Schullehrerſtelle zu Kurnik (Kr. Schrimm) zum 1. 
April d. J.; die evang. Schullehrerſtelle zu Krum menwalde (Kr. Buk) zum 
1. April d. J. Der betr. Schulvorſtand hat bei ſämmtlichen Stellen das Prä⸗ 
ſentationsrecht. 

— Sperreaufhebung.] Die Pocken unter den Schafen des Wirths 
2 in Holländerdorf (Kr. Obornik) ſind erloſchen und iſt die Sperre 
dieſes Oris aufgehoben worden. 


B Poſen, 20. März. [Stadttheater.] Der rühmlichſt 
bekannte k. ruſſiſche Hofſchauſpieler Herr Theodor Lobe aus 
Petersburg befindet ſich gegenwärtig in Poſen. Er beabſichtigt, in 
unſerem Stadttheater einige Gaſtvorſtellungen zu geben und zu⸗ 
nachſt am Sonntage, den 23. d., in dem „hundertjährigen Greiſe“ 
und „Einer von unſeren Leuten“ aufzutreten. Wir machen im 
Voraus auf dieſen ſeltenen Kunſtgenuß aufmerkſam. 


» Birnbaum, 19. März. [Landwirthſchaftliches; Poſtali⸗ 
ſches.] Wie hoch und raſch bei rationeller Bewirthſchaftung Grund und Boden 
im Preiſe ſteigen, davon ließen ſich aus unferm Kreiſe mancherlei Beiſpiele an« 
führen; als ſchlagender Beweis diene aber Folgendes: Vor 9 Jahren kaufte der 
Baron v. Fircks von dem verſtorbenen Baron v. Harlem-Gorzyn das Rittergut 
Alt⸗Görtzig für 65,000 Thlr., vergrößerte im Laufe der Zeit dieſe Beſitzung 
durch Ankauf der Wierſebaumer Waſſermühle, entwäſſerte einen ziemlich großen 
See faſt vollſtändig und ſchuf äußerſt ergiebiges Ackerland daraus, verbeſſerte 
ferner durch allerlei Meliorationen bis dahin wüſt gelegene große Flächen, ließ 
die vorhandenen ſchadhaften Wirthſchaftsgebäude in guten baulichen Zuſtand 
ſetzen und ergänzte die fehlenden durch Neubau. Während der 9 Jahre hat Ba⸗ 
ron v. F. für ca. 30,000 Tolr. Holz eingeſchlagen und verkauft. In der vorigen 
Woche verkaufte er Alt⸗Görtzig inkl. Mühle an feinen Bruder, den Grafen 
Blanfenfee-Birds, für 96,000 Thlr. Verkäufer beabſichtigt ſich baldmöglichſt 
wieder in unſerer Provinz anzukaufen. — Schon mehrfach iſt in dieſer Zeitung 
die Rede davon geweſen, wie wünſchenswerth, ja wie nothwendig es ſei, wenn 
im Intereſſe des reiſenden Publikums für die von Gorzyn und Drieſen kommen⸗ 
den reſp. dorthin abgehenden Poſten Haltepunkte in der Nähe des Marktes ein⸗ 

erichtet würden, wo Pafjagiere aus- reſp. einfteigen könnten. Selbſt auf eine 
Heuldien an den Miniſter erfolgte ein abſchläglicher Beſcheid. Den Poſtillonen 
wurde von der Poſtbehörde ſtreng unterſagt, zu halten, und anbefohlen, Pafla- 
giere nur vor dem Poſtgebäude ab» oder einſteigen zu laſſen. Die Reiſenden 
balfen ſich nun felber, indem fie, von Gorzyn kommend, auf der fogenannten 
ſteinernen Brücke, oder von Drieſen kommend, auf der Warthebrücke, wo die 
Poſt langiam fahren muß, ausſtiegen. Hierin hat die Pojtbehörde einen Ver⸗ 
ſtoß gegen die Ordnung auf Poſten zu finden geglaubt und ſind auf ihre Ver⸗ 
anlaſſung die betreffenden Reiſenden von dem Polizeianwalt angeklagt worden. 
Das hieſige Gericht und das Appellationsgericht zu Poſen als Beſchwerdeinſtanz 
haben jedoch dieſe Anklagen zurückgewieſen, weil fie in der Handlungsweiſe der 
Reiſenden einen Verſtoß gegen die Ordnung nicht finden. 


Perſonal⸗ Chronik. . 
Poſen, 18. März. Der bei der königl. Regierung hierſelbſt beſchäftigte 
bisherige Gerichts- Aſſeſſor Marcinowoki ift zum königl. Negierungs- Aſſeſſor er- 
nannt, und der Appellationsgerichts⸗Referendarius Materne hierſelbſt iſt zum 
Regierungs⸗Referendartus ernannt worden. 


Ver mi ſchtes. 


* Dirſchau, 16. März. Vorgeſtern ereignete ſich in der 
Nähe von Dirſchau an dem Eiſenbahnuberwege bei Subkau ein 
ſehr beklagenswerther Unglücksfall. Der katholiſche Pfarrer Niklew⸗ 
sky aus Woſchin bei Schöneck, welcher eine Beſuchsreiſe nach 


Subkau machte, wurde nebſt ſeinem Kutſcher, da die Pferde ſcheu 


wurden und die Barriöre umrannten, von einer Lokomotive erfaßt 
und fanden augenblicklich ihren Tod. (D. D.) 

Erfurt, 15. März. Die „Thür. Ztg.“ ſchreibt: An einem 
Abende der vorigen Woche fiel es einem hieſigen Maſchinenarbeiter, 
der eben von einem Gelage kam, plößlich beim Abgange des Zuges 
nah Weimar ein, daß er etwas Nöthiges in Naumburg zu thun 
habe. Der Zug iſt bereits in Bewegung. Kühn entſchloſſen ſpringt 
der Mann auf den Tritt des letzten Waggons, um hier als blinder 
Paſſagier die Reiſe mitzumachen. Als der Zug in Weimar hält, ge⸗ 
wahren die Schaffner mit Entiegen auf einem Waggontritt hockend 
eine menſchenähnliche Geſtalt, welche grunzende Töne von ſich giebt. 
Man beeilt ſich, dem jedenfalls Verunglückten beizuſpringen. Doch 
ſtatt eines Verſtümmelten findet man einen ſchnarchenden Schläfer. 
Mit dem Geſicht nach dem Wagen zu ſitzt der kühne Reiſende auf 
dem unteren Trittbrette; ſein müdes Haupt ruht auf dem oberen 
Tritte. So hat er, ſüß und behaglich ſchlummernd wie kaum ein 
Reiſender in den Polſterſtühlen der erſten Klaſſe, die nächtliche tolle 
Fahrt zurückgelegt. Der Mann wurde natürlich mit dem nachſten 
Zuge nach Erfurt zurückbefördert. Wir zweifeln, daß er ſich ſeiner 
Tour jetzt noch mit Behagen erinnert. 


Bekanntmachung. 

Zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. des 
Königs findet am 22. d. M. Mittags eine 
Parade der Garniſon ſtatt. Während derſelben 
von 11½ Uhr bis 1 Uhr iſt die Wilhelmöftrape 
und der Wilhelmsplatz für Fuhrwerke und Reis 
ter, der mittlere Theil des Wilhelmsplatzes auch 

ür Fußgänger geſperrt. 
f e e be Kanonenplatze aufgeſtellten 


zumelden. 


Rogafen, den 8. 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderungſ 2. die 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ihren Anſpruch bei dem Suhaſtationsgerichte an⸗ 


Die dem Aufenthalte nach unbekannten Erben 
des Kaufmanns Joſeph Caro aus Rogaſen 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
ktober 1861. 

Königl. Kreisgericht I. 


1. tifulier Vinzent Dobrzyeki, 
dle Sophia 3 v. Chelkowska 


geborne v. Przenska, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 
In das Prokuren-⸗Regiſter des unterzeichneten 
Gerichts hat e e ſtattgefunden: 
1. U. 


Rathshauſe 


Geſchützen werden um 6 Uhr früh, 10 Uhr Vor 
mittags und 4 Uhr Nachmittags je 34 Schüſſe 
abgefeuert. Die Anwohner werden erſucht, die 
Fenſter rechtzeitig zu öffnen, um ein Zerfpringen 
der Scheiben zu verhüten. 
Poſen, den 19. März 1862. 
Der Polizei-Präſident 
v. Baerensprung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht, 1. Abtheilung] Taxe, 
zu Nogaſen. 1 


fol am 


rige, zu Rogaſen unter Nr. 115/455 belegene 
7 Sgr. 6 it 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen chen, haben 
den Taxe, ſoll 

am 26. Mai 1862 Vormittags 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. biger: 


Nothwendiger Verkauf. 

Königliches Kreisgericht zu Poſen, 

Abtheilung für Zivilſachen. 

Poſen den 30. Dezember 1861. 
Das der Witiwe Eliſabeth 
sta geborne Chelkowska gehörige adlige Rit. 
tergut Seaspowice, abgeſchätzt auf 38,098 
Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. zufolge der nebſt Hypo» 
thekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden 


8. Juli 1862 Vormittags 10 Uhr 
Das dem Johann Leopold Brach gehö- ſan ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy: 
Müblengrundſtück, abgeſchätzt auf 18,505 Thlr. pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſcheinſihre Befriedigung aus den Kapfgeldern ſu⸗ 
ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 


zu melden. 
um 11 uhr] Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 


Bezeichnung des Prinzipals: 
ö 8 Marcus Witkowoki zu 
Gneſen. 
Bezeichnung der Firma, 
zu zeichnen beſtellt iſt: 
M. Witkowski. 
Ort der Niederlaſſung: 


neſen. 
Verweiſung auf das Firmen⸗Regiſter: 


v. Krzytan ; 


Firmen Regiſters. 
Bezeichnung des Prokuriſten: 
Iſaae Witkowski zu Gneſen. 
Zeit der Eintragung: N 
Eingetragen zufolge Verfügung vom 13. 
März 1862 an demſelben Tage. 
Gneſen, den 13. März 1862. 


önigliches Kreisgericht. 
Aae beine 0 


am 16. April d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 
die Chauſſeegelderbebung der Hebeſtelle Heyde · 
welche der Prokuriſt u auf der Liſſa⸗Goſtyner Chauffee, 
½ Meile von Liffa entfernt, an den Meiſtbie⸗ 
tenden mit Vorbehalt des höheren Zuſchlages vom 
1. Juli c. ab zur Pacht ausſtellen. 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche vor- 
ber mindeſtens 100 Thlr. baar oder in annehm⸗ 
Die Firma iſt eingetragen sub Nr. 1 des lichen Staatspapleren bei der Polizeiverwaltung 
zu Liſſa zur Sicherheit niedergelegt haben, wer- 
den zum Bieten zugelaſſen. 

Die Pachtbedingungen können ſowohl beim 
hieſigen königl. Landrathsamte als auch bei der 
Polizeiverwaltung zu Liſſa von heute an wäh. 
rend der Dienſtſtunden ein yefehen werden. 

Frauſtadt, den 17. März 1862. 


Königl. Geh. Reg.» und Landrath v. Heynitz. 


München, 17. März. In unſerer Stadt nehmen die 
Reibereien unter dem Militär in beklagenswerther Weiſe überhand. 
Prügeleien zwiſchen Küraſſieren und Artilleriſten find ſeit Wochen 
ſchon häufig, und es mußten immer durch Patrouillen die Streiten⸗ 
den getrennt werden; am 14. d. hat auch zwiſchen Artillerie und 
Infanterie eine Rauferei ſo ſchwerer Art ſtattgefunden, daß ein 
Mann dabei todt blieb. 

* Quttentag, 16. März. Heute Morgen wurde der Raub⸗ 
ſchütz Koſtyra im Kotzurwalde bei Zembowitz von einem herzoglich 
braunſchweigſchen Hilfsjäger erſchoſſen. Die That hat der Jäger 
ſelbſt der Behörde angezeigt. 

* Darmftadt, 17. März. Die Nichtigkeitsbeſchwerde des 
wegen Vergiftung feiner Frau zum Tode verurtheilten Buchdruckerei⸗ 
beſitzers Jacoby iſt vom Kaſſationshof in allen Punkten verworfen. 


An die geehrten Vorſteher ſämmtlicher aus Deutſchen 
beſtehenden Vereine der Provinz Poſen. 


Es iſt an Ihnen, meine Herren, mit allen moraliſchen Mitteln, 
welche Ihnen zu Gebote ſtehen, dahin zu wirken, daß wir uns zum 
zweiten Male vor dem großen deutſchen Volke, wegen der bevorſte⸗ 
henden Wahl zum Abgeordnetenhauſe, nicht zu ſchämen haben. 

Dies zu verhindern, ſteht Ihnen, meine Herten, unter Anderen 
ein großes Mittel zu Gebote. Nach erfolgter Urwahl muß jeder 
deutſche Wahlmann ſowohl in der deutſchen Poſener als auch Brom⸗ 
berger Zeitung namhaft gemacht werden. Es bleibt dann jedem 
ehrlichen Manne unbenommen, öffentlich zu erklären, daß er das 
Mandat von ſeinen Urwählern nicht mit der Bedingung erhalten 
habe, einem deutſchen Abgeordneten ſeine Stimme zu geben, es 
bleibt ihm ferner unbenommen, gegen ſein vermeintliches Deutſch⸗ 
thum zu proteſtiren und frank und frei einen Polen zu wählen. Am 
Wahltage aber gegen den ausdrücklichen Wunſch ſeiner Urwähler 
durch Stimmen oder Nichtſtimmen ſeine Fahne zu verlaſſen, wird 
Keinem mehr geſtattet ſein, ohne öffentlich als Verräther gebrand⸗ 
markt zu werden. 

Trzemzal bei Trzemeſzno, den 15. März 1862, 

L. Bußmann. 
Berichtigung. 
In dem Leitartikel: „Was nun?“ find nach: „Das konſtitutionclle, par- 
lamentariſche Staatsweſen“ die Worte: „im Preußenlande' ausgefallen. 


— . —ä——— — nn mare 


Als Beſtätigung über die heilkräftige Wirkſamkeit des vegetabiliſchen 
Kräuterhaarbalſams Esprit des eheven von Hutter & Co. 
in Berlin, Niederlage bei Herrmann Moegelin in Poſen, Bres⸗ 
lauerſtraße Nr. 9, laſſen wir nachverzeichnete Schreiben dienen: 

Ew. Wohlgeboren! Nachdem ich durch rheumatiſches Leiden faſt ſämmt⸗ 
liches Haupthaar verloren hatte, kam ich in die nothwendige und doch fatale 
Lage, eine Perrücke tragen zu müſſen. Dennoch wandte ich Mittel verſchiedener 
Art an, um vielleicht etwas Haar wiederzubekommen, doch alle Hoffnung blieb 
unbeſtätigt. Da wurde ich auf Ihren S aufmerkjam gemacht, und 
berichte Ihnen nun mit beſonderer Freude, daß ich nach Anwendung von 
5 Flaſchen à 1 Thlr. faſt alles Haar wiedererhalten habe, und ſage Ihnen des⸗ 
halb meinen innigſten Dank, indem ich um nochmalige — elner 
Flaſche bitte. 

Braunfchweig, den 10. Februar 1862. S. Gebhardt, Techniker. 

Nachdem auch ich mich von der fo oft in Zweifel geſtellten Wirkſamkeit 
Ihres Esprit des chere genügend überzeugt, theile Iban mit, 
daß jedes Ausfallen meiner Haare aufgehört, und fogar neues junges Haar ſich 
zeigt, weshalb ich nicht unterlaſſe, Ihnen öffentlich meinen Dank auszusprechen, 
und erſuche gleichzeitig um nochmalige Zuſendung von 2 Flaſchen à 1 Thir. 


Lübeck, den 3. Februar 1862. F. Weisser, Kaufmann, 


Angekommene Fremde. 
Vom 20. Marz. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Engel aus Breslau, Stern 
sen. und jun. aus Geſecke, Haitz aus Magdeburg und Schwaner aus 
Dresden, Frau Kaufm. Müller und Frau Reutter Niché aus Schmiegel. 

HOTEL DU NORD. Pr. Lieutenant a. D. v. Cubach und Rentiere Fräulein 
v. Cubach aus Arnswalde. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Königl. Berggeſchworner Lobe aus 
Königshütte, die Kaufleute Biermann aus Bremen, Müller aus Ber⸗ 
lin und Schwabacher aus Heidingsfeld. 

SCHWARZER ADLER. Gutsbefiger Voge nebft Frau aus Oſtrowo. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE, Pr. Lieutenant im 1. Weſtpreußiſchen 
Grenadier⸗Regiment Nr. 6 v. Ploetz aus Berlin, Generalbevollmäch⸗ 
tigter Banerdorff aus Baſzkow, die Kaufleute Köſter aus Königsberg, 
Hepner aus Stettin, Vernier aus Konſtanz, Beſtendoſtel aus Brüſſel, 
Salomon aus Hamburg, Kolbe aus Frankfurt a. M., Streng aus 
Fürth und Goltz aus Dresden. 

BAZAR. Kaufmann Canheim aus Berlin, die Gutsbeſitzer Graf Kwlleckt 
aus Oporowo, v. Grabowski aus Gorzewo und v. Kierski aus Pod⸗ 


ſtolice. . 

HOTEL DE BERLIN. Frau Rittergutsbeſitzer Hoffmeyer aus Ztotniki, 
Adminiſtrator Trübe aus Kl. Gay, die Gutsbeſizer Morgenſtern nebft 
Frau aus Ryſzewo, Hardenack aus Hinzendorff, Scheller aus Manlewo 
uno Hoffmeyer nebit Frau aus Dorf Schwerſenz, Rentmeiſter Lody aus 
Wrodlewo, Jaſpektor Roſenthal aus Marienberg, Agronom Wefiersfi 
aus Inowrackaw, Frau Poſthalter Kunau aus Wreſchen, Fräulein 
Zoch aus Theerkapte, die Kaufleute Schön aus Berlin, Lohagen aus 
Neheln, v. Koeppen aus Delwig und Jacobs aus Thorn. 


chrichlen. 
Verpachtung 
der Chauſſeegeld-Hebeſtelle zu 
Heydekrug bei Liſſa. 
Auf Verfügung der königlichen Regierung zuſüberſtrichen. 


Poſen wird die Polizeiverwaltung von 
und zwar in deren Amtsgelaſſe auf dem dortigen 


Bekanntmachung. 

Als muthmaßlich geftoblen it polizeilich in 
Beſchlag genommen worden: Ein großes Faß, 
gefüllt mit grüner Seife, im Gewicht von ca. 
1 Ztr., an beiden Enden mit Schlemmkreide 


Liſſa —— — — 2 — 
Oeffentliche Schulfeier in der ſtädti⸗ 
ſchen Realſchule am Geburtstage Sr. 
Majeſtät des Königs. 

Am 22. d. um 8½ Uhr wird in dem Saale 
der hieſigen ſtädtiſchen Realſchule, Breslauerſtr. 
Nr. 30, eine öffentliche Schulfeier ftattfinden. 
Zur Theilnahme daran wird hierdurch ganz er⸗ 
gebenft eingeladen von 

* Dr. Brennecke. 


Mittelſchule. 


Zu der Sonnabend den 22. März, Vor⸗ 
mittags von 9, bis 10. Uhr, in der Mittel⸗ 
ſchule (Allerheiltgenſtr 4) ie Feier 
des Geburtstags Sr. Maj. des Königs 
Wilhelm ladet die Gönner und Freunde der 
Anſtalt, wie die Eltern der Schüler und Schüle⸗ 
rinnen hierdurch ehrerbietigſt und ergebenſt im 
Namen des Lehrerkollegiums ein 

der Rektor Hielscher - 


(Beilage.) 


